Sonntag den 10. Auguſt 1856. 


Das Abonnement auf dies mit Ausnahme der Montage täglich erſcheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt Poſen 12 Thlr., für ganz Preußen 1 Thlr. 242 Sgr. 


ergeſpaltene Zeile) ſind an die Expedition zu richten. 


Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des In⸗ und Auslandes an. Inſerate (1! Sgr. für die bi 


Amtliches. 

Berlin, 9. Auguſt. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt ge⸗ 
ruht: Dem beſtändigen Sekretär der Akademie zu Neapel und Korreſponden⸗ 
ten der Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin, Vincenzo Flauti, den 
Rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe, jo wie dem Hyf- Apotheker Liman zu 
Charlottenburg den Rothen Adler⸗Orden bierter Klaſſe zu verleihen; und den 
Regierungsrath von Schmidt in Köslin zum Polizeidirektor zu ernennen. 

Der praktiſche Arzt ꝛe. Dr. Prochnow in Naugard iſt zum Kreisphy⸗ 
ſikus des Kreiſes Regenwalde, mit Anweiſung feines Wohnſitzes in Labes, 
ernannt worden. 

Angekommen: Se. Hoheit der Prinz Alexander von Heſſen, 
von Darmſtadt; Se. Durchl. der Prinz Heinrich IV. Reuß, bon Treb⸗ 
ſchen; Se. Exe. der General der Kavallerie, General⸗Adjutant Sr. Maj. des 
Königs und kommandirende General des Gardekorps, Graf von der Groe⸗ 
ben, von Gaſtein; der General⸗Major und Kommandeur der 2. Garde⸗Ka⸗ 
vallerie-Brigade, von Schle müller, von Zeplis. 

Abgereiſt! Se. Durchl. der Herzog Chriſtian zu Schleswig⸗ 
Holſtein⸗Sonderburg-Auguſtenburg, nach Primkenau. 


Nr. 186 des St. Anz's enthält Seitens des K. Miniſteriums für Han⸗ 
del, Gewerbe und öffentliche Arbeiten eine Verordnung vom 24. Juni 1856, 
den Betrieb der Bauhandwerke betreffend. 


Telegraphiſche Depeſchen der Poſener Zeitung. 


Paris, Donnerſtag, 7. Auguſt. Der heutige „Con⸗ 
ſtilutionnell“ meldet, daß der Kaiſer morgen in Luneville ein⸗ 
treffen werde. 

(Eingeg. 8. Auguſt, 6 Uhr Abends.) 

London, 7. Auguſt. Die Aktionäre der mexi⸗ 
kaniſchen Anleihe nehmen die Vermittelung Lord 
Clarendons für ihre Forderungen in Anſpruch. — 
Der Senat zu Washington hat 1,800,000 Dollars 
für die Verbeſſerung und Reparatur der Feuer⸗ 
gewehre in der Armee der Vereinigten Staaten 
bewilligt. — Die Königin Viktoria hat dem briti⸗ 
ſchen Orientheere ihren Dank öffentlich ausge⸗ 
ſprochen. (K. Z.) 


nal Deut ſchland. 

Preußen. ( Berlin, 8. Auguſt. [Vom Hofe; Abreiſe 
der Kaiſerin 2c.] Heute fand am Hofe eine Feſtlichkeit ſtatt zur Feier 
des Geburtstages der Kaiſerin Maria Alexandrowna, geb. den 8. Auguſt 
1824, und des Großfürſten Nikolaus Nikolajewitſch, geb. den 8. Auguſt 
1831. Vormittags war Gottesdienſt in der ruſſiſchen Kapelle, bei dem 
auch der Domchor mitwirkte, und Nachmittags hielt Se. Maj. der König 
große Tafel, bei der die allerhöchſten und höchſten Perſonen erſchienen 
und zu der auch geladen waren die Generale v. Wrangel, v. Möllendorff, 
Graf v. d. Gröben und andere hohe Militärs, ſo wie der Miniſterpräſi⸗ 
dent und Gemahlin, Baron Nicolai und die übrigen Mitglieder der ruſſ. 
Geſandiſchaft. Auch der engliſche Viceadmiral Sir Charles Napier fuhr 


und die erſte dauerte nur 6 Monate, die zweite nur 2 Monate, die dritte 


nach Potsdam, und ſoll derſelbe vom Könige empfangen und auch zur 
Tafel gezogen worden ſein. — Das alte Reiſeprogramm der Kaiſerin 
Mutter iſt ſchließlich wieder zur Geltung gelangt; die hohe Frau macht 
mit ihrer hohen Begleitung, die täglich umfangreicher wird, die Rückreiſe 
nach St. Petersburg auf der Oſtbahn nach Königsberg und von dort zu 
Wagen weiter. Auch zur Reiſe von Moskau nach Berlin im September 
fon ſchon die Route über Warſchau gewählt worden fein. — Der Groß- 
fürſt Michael von Rußland iſt heute Abend von Karlsruhe nach Saus⸗ 
ſouei zurückgekehrt; zur Dienſtleiſtung ſind während ſeiner kurzen Anwe⸗ 
ſenheit kommandirt General v. Möllendorff und Hauptmann v. Neumann; 
der Prinz Wilhelm von Baden, welcher ſchon geſtern hier angekommen 
iſt, geht mit nach Petersburg; heute war derſelbe in Sansſouei zur Tafel. 
Ebenſo iſt heut Abend auch der Prinz Peter von Oldenburg hier ange⸗ 
kommen uad im Hötel du Nord abgeſtiegen. Morgen werden die hohen 
Gäſte mit dem Prinzen Karl von Bayern auf Schloß Sansſouei verfam- 
melt fein. General von Schreckenſtein, für den ſchon im Hotel des Prin- 
ces ſeit geſtern Zimmer beſtellt find, hat durch den Telegraphen melden 
laſſen, daß er am Sonntag vom Rhein nach Berlin kommen werde; ſein 
Begleiter, der Hufarenoffizier v. Plötz, will ſeine in Petersburg wohnenden 
Eltern beſuchen. — Der Admiral Napier erſchien geſtern Abend mit ſei— 
nen Begleitern im Kroll'ſchen Etabliſſement und brachte durch ſeine An⸗ 
weſenheit die ganze Geſellſchaft in Bewegung. Der Beſitzer des Hötel 
de Rome ſoll über die Einkehr dieſes Gaſtes ſehr erfreut fein, da er eine 
ſtarke Anziehungskraft äußert; dieſelbe Eigenſchaft ſoll Thiers haben. 
Ueberhaupt können unſere Gaſthöfe in dieſem Jahre nicht über geringe 
Frequenz klagen; mit kurzer Unterbrechung waren dieſelben immer ſtark 
beſetzt und ſo giebt es auch heute noch zahlreiche Gäſte. Wer ſich davon 
überzeugen will, der wähle nur dazu die Linden, hier kann er alle fremde 
Sprachen hören und mit eigenen Augen ſehen, wie groß der Verkehr in 
den dortigen Hotels iſt. 

— [Statiſtiſches über Theuerungen; Philologenver- 
ſammlung.] Nach einer volkswiethſchaftlichen Schrift des Profeſſors 
Schulze in Jena iſt in den 55 Jahren des laufenden Jahrhunderts der 
Preis des Roggens fünf Mal über 3 Thlr. 10 Sgr. geſtiegen, was fünf 
theure Zeiten verurſachte. Am längſten dauert die jetzige Theurung oder 
hat gedauert, wie wir lieber ſagen wollen. Bis zum letzten Jahrzehend 
des vorigen Jahrhunderts war der übliche Preis 1 Thlr. 7 Sgr., wobei 
die Landleute natürlich nur ſchlecht beſtehen konnten. Auch in den ſieben 
Jahren von 1819 — 1826 ſtand der Preis nur 18 Monate lang über 
1 Thlr. 10 Sgr., dagegen zwei Jahre lang unter 24 Sgr. Die erſte 
Theurung in dieſem Jahrhundert war in den Jahren 1804 — 1806, die 
zweite 1813—1814, die dritte 18161817, die vierte 18461847, 


18 Monate, die vierte nur 5 Monate, während die gegenwärtige Theu⸗ 
rung, die fünfte, ſeit dem Jahre 1853 anhält. — Die diesjährige Ver⸗ 
ſammlung der deutſchen Philologen, Schulmänner und Orientaliſten, 
welche bekanntlich in Stuttgart abgehalten werden wird, iſt wegen dor⸗ 
tiger Lokalverhältniſſe um einige Tage früher als herkömmlich, nämlich 
vom 23. bis 26. September, anberaumt. 

— [Das Arbeitshaus] nahm im Jahre 1855 8283 Perſo⸗ 
nen auf. Die Geſammtkoſten der Anſtalt beliefen ſich auf 62,199 Thlr. 
19 Sgr. 7 Pf., und die Koſten der Verpflegung betrugen durchſchnittlich 
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jährlich 70 Thlr. 3 Sgr. 8 Pf. für die Perſon. Die Kommune trug un⸗ 
gefähr 43,000 Thlr. an Zuſchuß bei. Die Arbeitshaus⸗Bäckerei, welche 
noch für mehrere hieſige Anſtalten das Gebäck lieferte, verbackte durch⸗ 
ſchnittlich täglich 18 Ctr. Mehl zu 2623 Pfund Brot. 


Potsdam, 4. Auguſt. [Der „Nationaldank. “] Zur Feier 
des Andenkens an das Geburtsfeſt Sr. Majeſtät des verewigten Königs 
Friedrich Wilhelms III. fand wieder eine Austheilung von Ehrengaben 
an 49 Veteranen und invalide Krieger mit 50 Thalern im Saale der 
Herren Stadtverordneten auf dem Rathhauſe hierſelbſt ſtatt. Der königl. 
Oberſtlieutenant und Direktor des großen Militär⸗Waiſenhauſes Herr 
v. Randow, als Ehrenmitglied des hieſigen Kreiskommiſſariats, hatte die 
Güte gehabt, den Vorſitz zu übernehmen, da der zeitige Vorſitzende, Po⸗ 
lizeidirektor Engelcken, verreiſt war. Der Vorſitzende eröffnete dieſe 
Feier durch eine Anſprache an die alten Krieger, wies dieſelben auf jene 
glorreiche Zeit hin, wo ſie vor einigen vierzig Jahren ihre Treue zu dem 
hohen dahingeſchiedenen Könige bewährt und Gut und Blut dem Vater“ 
lande freiwillig dargebracht und ſo treu und brav den Frieden des Vater⸗ 
landes mit erkämpft hatten. Der Redner forderte die alten ergrauten 
Krieger auf, auch jetzt noch nicht müßig zu bleiben, ſondern in dem 
Kreiſe ihrer Familien, ihrer Angehörigen der Jugend ein gutes Beifpiel 
zu geben, ihrem jetzt regierenden königlichen Herrn treu, wahr und ge⸗ 
horſam ſich zu beweiſen, als wie ſie ſolches zur Zeit der Gefahr des Va⸗ 
terlandes geweſen, und in dieſem Sinne ſei ihnen hiermit heut dieſe Eh⸗ 
rengabe zugedacht. Der halb erblindete Veteran Looſe brachte hierauf ein 
dreimaliges Hoch auf unſern jetzt regierenden König und Herrn und auf 
ſein ganzes königliches Haus aus. Hierauf wurden durch den Schatz⸗ 
meiſter, Hoflieferanten Ditzpold, die einem Jeden beſtimmten Ehrengaben 
ausgereicht. 3 


D Danzig, 1. Auguſt. [Die Geſellenkaſſenz der Konflikt 
der Kommunalbehörden; Dominikmarkt; Berichtigung.] 
Hoffentlich werde ich nicht mehr lange in der Lage ſein, über die fatale 
Geſellenkaſſenfrage, die ſo widerſprechende Anſichten und ſo ungewohnliche 
Aufregung hervorgerufen hat, berichten zu müſſen. Wie ich Ihnen ſchon 
neulich ſchrieb, iſt die k. Regierung nicht geſonnen, ein längeres Hinaus⸗ 
ſchieben dieſer nun ſchon drei Jahre ſchwebenden Sache zu dulden; ja ſie 
hat bereits beim Magiſtrat angefragt, wie weit die Abwickelung gedie⸗ 
hen ſei, und ganz klar und unumwunden ausgesprochen, daß, wenn 
man ſolche nicht in den allernächſten Tagen beendet habe, ſie ſelbſt, die 
vorgeſetzte Behörde, die Ausführung ihrer Anordnungen in die Hand 
nehmen werde. — Anders ſteht es mit dem Konflikt zwiſchen Magiſtrat 
und Stadtverordneten. Jeder, der es mit dem Wohle der Gemeinde auf⸗ 
richtig meint, wird die Exiſtenz eines ſolchen Konflikts nur innig bedauern 
können, weil es eben Jedem einleuchten muß, daß das Wohl der Ge⸗ 
meinde nicht durch eine glänzende Philippika, auch nicht durch ſchneidende 
Interpellationen befördert werden kann. Trotzdem können Ausnahme⸗ 
zuſtände eintreten, wo das Alles wohl am Platze iſt, und ich halte da⸗ 
für, daß wir uns in einem ſolchen Ausnahmezuſtande befinden. Achtung 
vor Allem der Obrigkeit und ihren Repräſentanten, aber es ſind hier 
Schäden an's Licht gekommen, wie man ſie bei einer geordneten Verwal⸗ 
tung nicht für möglich halten ſollte. Ich ſpreche nicht von dem Verhalten 
des Magiſtrats in der Geſellenangelegenheit, eben ſo wenig von der 


* Reiſebriefe. 


III. Maria Stuart, Königin von Schottland. 
(Geb. 1542, f 1587.) 
(Fortſetzung und Schluß aus Nr. 184.) 


Maria Stuart amüſirte ſich, fo gut ſie konnte. In der Nähe 
von Holyrood hatte fie Häuſer gemiethet für ihre franzöſiſchen Gäſte. 
Dieſe Häuſer heißen noch heute little France (Klein⸗ Frankreich). 
Sie las den Livius mit dem gelehrten Buchanan, ſie ſpielte Schach, 
ſie las Dichter und dichtete ſelbſt, ſie muſtzirte, ſie machte Tapiſ⸗ 


ſeriearbeiten, welche noch heute in ihren Zimmern gezeigt werden; 


ſie reiſete auch im Lande herum, von Schloß zu Schloß, ließ ſich 
bewirthen, machte große Jagden mit und gab auch ſelbſt ſplendide 
Feſte auf ihren Schlöſſern. Gelegentlich hatte ſie auch, trotzdem 
daß ſie Königin war, Nachſtellungen von zudringlichen Liebhabern 
zu beſtehen, z. B. von einem Franzoſen Chatelard, der es wieder⸗ 


holentlich verſucht hatte, ſich in dem Schlafzimmer der Königin zu | 


verſtecken. Er mußte ſeine Frechheit mit dem Tode auf dem Schaf⸗ 
fote durch Henkershand büßen. Viele andere Männer nach ihm 
haben noch für die Maria bluten müſſen, und ſind wie gemeine 
Verbrecher hingerichtet worden. di N; 

Maria hatte Anſprüche auf den engliſchen Thron, infofern als 
die Gültigkeit der Ehe zwiſchen Heinrich VIII. und Anna Boleyn, 
der Mutter der Elisabeth, zweifelhaft war: ſelbſt eine engliſche Par⸗ 
lamentsakte hatte die Eliſabeth als unebenbürtig erklärt. Außer⸗ 
dem war die katholiſche Partei damals in England ſehr mächtig 
und gab ſich alle Mühe, ihrem Bekenntniſſe durch die Maria Stuart 
die Oberhand zu ſichern. Eliſabeth ſtand damals an der Spitze 
des Proteſtantismus, für deſſen eifrigſte Beſchützerin ſie ſich erklärt 
hatte, während Maria Stuart ſtets als eine fanatiſche Bekennerin 
ihres Glaubens gegolten hat. Beide Königinnen waren ſehr un⸗ 
gleich. Eliſabeth von gewöhnlicher Körperbildung, mit ſtrengen, 
eher männlichen Geſichtszügen, verſtändig, berechnend, ſchlau, kon⸗ 
ſequent in ihren Handlungen — Maria von bezaubernder Schön⸗ 


san Feuilleton. 28. 


tig, veränderlich in ihren Anſichten, ſchwankend in ihren Plänen. 
Eliſabeth hatte gelobt, als jungfräuliche Königin zu leben und zu 
ſterben, während Maria Stuart ſich dreimal in ihrem Leben ver⸗ 
heirathete. Beide Nebenbuhlerinnen haben ſich nie geſehen, die 
Räthe der Eliſabeth haben die Liebenswürdigkeit und das gewin⸗ 
nende Weſen der Maria gefürchtet; die von Schiller in ſeinem 
Drama herbeigeführte Begegnung und Unterredung iſt alſo un⸗ 


chiſtoriſch. Dagegen haben fie auch in den ſchlimmſten Zeiten ſtets 


in ſehr verbindlichen Ausdrücken mit einander korreſpondirt. 

Nächſt Maria Stuart und Eliſabeth hatte noch eine dritte 

Perſon Anſprüche auf den engliſchen Thron, nämlich Lady Lennox 
und ihr Sohn Lord Darnley. Die Freunde der Maria dachten 
durch eine Verbindung mit Lord Darnley der Maria Stuart noch 
ein größeres Recht auf die engliſche Krone zu verſchaffen. Eliſa⸗ 
beth legte den größten Widerwillen gegen dieſe Verbindung an 
den Tag. 
Lord Darnley war 4 Jahre jünger als Maria, von großer 
Statur und vortheilhaftem Aeußeren. Am 16. Februar 1565 wurde 
auf dem Schloſſe Wemys eine Zuſammenkunfl zwiſchen Darnley 
und Maria verabredet. Darnleh gefiel, am 29. Juli fand die 
Trauung nach katholiſchem Ritus ſtatt, obgleich Darnley Prote⸗ 
ſtant war und ſelbſt die Predigten bon Knox beſuchte. Noch heute 
zeigt man die Stelle in der verfallenen Schloßkapelle von Holyrood, 
wo das Brautpaar niederkniete, um den prieſterlichen Segen zu 
empfangen. Die Königin hatte Trauerkleider angelegt, nahm aber 
an den Hochzeitsgelagen Theil. us, 

Der junge Darnley zeigte ſich bald ſelbſtſüchtig und hoch⸗ 
müthig, leidenſchaftlich und heftig, wenn feine Anſprüche nicht ſo⸗ 
fort befriedigt wurden, ſo daß die Königin ſich bald unglücklich 
Sie that Alles, um den Ehrgeiz ihres Gemahls zu befrie⸗ 
digen, überhäufte ihn mit Würden und gab ihm den Königstitel. 
Damit war er aber noch nicht zufrieden, er verlangte, was die 
Engländer crown matrimonial nennen, d. h. nicht blos als Ge⸗ 


heit, von weicher, lieblicher Geſichtsbildung, gedankenlos, leichtfer⸗ 
fühlte. 


mahl der Königin, ſondern als König anerkannt zu werden, und 
ſelbſt nach dem Tode der Maria im Beſitz der königlichen Gewalt 
zu bleiben. Darauf wollte Maria nicht eingehen, und namentlich 
rieth ihr Privatſekretär David Rizzio davon ab, obgleich derſelbe 
früher ſehr thätig geweſen war, alle Hinderniſſe, welche der Ver⸗ 
heirathung mit Darnley von Seiten der franzöſiſchen Krone und 
des päpſtlichen Stuhles entgegenſtanden, zu beſeitigen. ds 

Den Wendepunkt, die Kataſtrophe im Leben der Maria Stuart 
bildet die Ermordung des David Rizzio. Der piemonteſiſche Ge⸗ 
ſandte in Schottland hatte dieſen italieniſchen Muſtker mit ſich ge⸗ 
bracht, die Königin nahm ihn in ihre Dienſte, er mußte in Quar⸗ 
tetten den Baß fingen. David Rizzio wußte ſich aber bald in die 
beſondere Gunſt der Königin einzuſchmeicheln, To daß fie ihn zu 
ihrem Sekretär ernannte und ihm ihre Privatkorreſpondenz, nament⸗ 
lich mit Frankreich, übertrug. Obgleich die Königin den Rizzi 
als einen angenehmen Geſellſchafter gern um ſich hatte, iſt es den⸗ 
noch erwieſen, daß ſie nie ein verbrecheriſches Einverſtändniß mit 
ihm unterhalten hat, und war jeder Verdacht des Darnleh in die⸗ 
ſer Beziehung ungegründet. Es mochte den königlichen Gemahl 
jedoch kränken, daß Rizzio auf ſehr familiäre Weiſe mit der Königin 
ſelbſt in Gegenwart des Hofes verkehrte und ſich auch in Staats⸗ 
geſchäfte miſchte. Beſonders verhaßt war ihm aber Rizzio, weil 
er denſelben als ein Hinderniß für die Erreichung feiner anderwei⸗ 
tigen ehrgeizigen Pläne anſah. Darnley verband ſich daher mil 
Lord Ruthven und einigen anderen ſchottiſchen Adeligen, fie zettel⸗ 
ten eine Verſchwörung an und beſchloſſen, den David Rizzio zu 
tödten, und zwar in den eigenen Gemächern der Königin. 

Es war am 9. März 1566, an einem Sonnabend, Abends, 
um 7 Uhr, als die Königin Maria mit einigen Hofdamen und 
Edelleuten und dem Dabid Rizzio in ihrem kleinen Eßzimmer auf 
dem Schloſſe Holyrood zu einer vertraulichen Abendmahlzeil zu 
Tiſche ſaß, Das Zimmer und die anſtoßenden Gemächer ſind noch 
heute in demſelben Zuſtande, wie zur Zeit jenes tragiſchen Exeig⸗ 
niſſes. Die Fenſterborhänge, die Fußbank, die Seſſel, das Belt 


x 


Stellung, welche dieſe Behörde dem ihr beigeordneten Stadtverordneten⸗ | 


Kollegium gegenüber angenommen hat; dabei könnte vielleicht meine indivi⸗ 
duelle Anſchauung unterlaufen, und das iſt es nicht, womit dem Leſer ge⸗ 
dient ſein dürfte. Nein, ich halte mich an die objektive Thatſache des Ver⸗ 
ſchwindens eines in der Armenpflege geführten Einnahme- und Ausgabe⸗ 
journals und ſämmtlicher darüber ſeit 1853 aufgenommener Protokolle. 
Dieſe Thatſache iſt durch den Magiſtrat konſtatirt, und es giebt keinen Men⸗ 
ſchen in Danzig, auf den dieſelbe nicht einen höchſt überraſchenden und nieder⸗ 
ſchlagenden Eindruck gemacht hätte. Wenn ſo etwas vorkommen kann, ſagen 
die Leute, was iſt dann noch unmöglich? Wenn eine Sache, die uns jährlich 
die bedeutende Summe von 30,000 Thlr. koſtet, ſo behandelt wird, daß 
alle Dokumente, alle Beläge über die Verwendung dieſes Geldes abhanden 
kommen können, wie ift es dann mit der Verwaltung des Gemeindever⸗ 
mögens überhaupt beſtellt? Müſſen wir nicht erwarten, daß eines ſchönen 
Tages noch ganz andere Uebelſtände entdeckt werden? Daß man hier all⸗ 
gemein ſo denkt, das beweiſt Ihnen der einſtimmige Beſchluß der 
Stadtverordneten, deſſen ich im letzten Bericht Erwähnung that. Die auf 
Grund dieſes Beſchluſſes ernannte Kommiſſion wird uicht bloß dafür zu 
ſorgen haben, daß eine ſtrenge Kontrole des ganzen Armenweſens für die 
Zukunft möglich wird, ſie wird ſich auch durch Einſicht der Akten dar⸗ 
über Auskunft verſchaffen, ob und wie weit durch den zu Tage getretenen 
Uebelſtand der Kommune ein Nachtheil erwachſen iſt. Dieſer Wirkſam⸗ 
keit der Kommiſſton iſt der ſegensreichſte Erfolg zu wünſchen. Denn die 
Vertreter der Gemeinde haben nicht blos das Recht, ſondern die Pflicht, 
darüber zu wachen, daß in der Verwaltung des mit großen Opfern zu⸗ 
ſammengetragenen Gemeindevermögens (denken wir nur an die III. Rate 
Kommunalſteuer) Alles ſo hergehe, wie es dem allgemeinen Beſten för⸗ 
derlich iſt. — Heute iſt der vierte Tag des Dominik⸗Jahrmarkts, und 
die Klagen der Verkäufer über flaue Geſchäfte ſind dieſelben geblieben. 
In einer Zeit, wo ſich Jeder in ſeinem Bedarf möglichſt zu beſchränken 
ſucht, war ein anderes Reſultat kaum zu erwarten. Das Einzige, was 
ſich einigermaßen rentirt, ſind die Buden auf dem Holzmarkt, in denen 
wilde Thiere, Wachsfiguren, Panoramen und die lockende Ausſicht, für 
1 Sgr. feine Geliebte zu ſehen, die Schauluſt reizen. Wie Schwalben⸗ 
neſter ſind die Buden aneinander geklebt, und auf dem ganzen großen 
Marktplatz iſt nicht ein Fuß breit Raum geblieben. Und Danzig freut ſich 
des bunten Trödels und vergißt auf einige Augenblicke den Katzenjammer 
des Lebens. Glückliches Danzig! — In meinem Bericht (Nr. 184) iſt 
ein erheblicher Druckfehler enthalten. Ein Paſſus meines Artikels, zu 
leſen: „Das Skriptum, welches in Ausdrücken abgefaßt war ꝛc., was 
— — — widerſtreitet“, muß heißen: war von einem Beſcheid der 
Regierung begleitet. Der interpellirende Stadtv. heißt: Rottenburg. 


Koblenz, 6. Auguſt. [Brotfabrik,] Nach dem Vorgange an⸗ 
derer größerer Städte iſt auch hier ein aus wenigen, aber gemeinſinnigen 
und ſoliden Männern beſtehender Verein zur Begründung einer Brotfa⸗ 
brik zuſammengetreten. Wenn das Bedürfniß einer ſolchen zunächſt auch 
durch die anhaltende Theuerung der Brotfrüchte hervorgerufen worden 
iſt, die nun hoffentlich bald, Angeſichts des heurigen, von den Kornwu⸗ 
cherern nicht länger wegzuleugnenden Ernteſegens für alle Konſumenten 
fühlbar nachlaſſen wird, ſo dürfte doch eine nach rationellen und reellen 
Grundſätzen handelnde Brotfabrik im Stande fein, den heilſamſten Ein⸗ 
fluß auf die Regulirung billiger Korn⸗ und Brolpreiſe, vorzüglich aber 
auf Reinheit des Brotes auszuüben, und ſo wirkſam dazu beizutragen, 
daß das Koblenzer (oberländiſche) Brot feinen alten Ruf verdiene, bezje⸗ 
hungsweise wieder erlange. (K. 3.) 


Schmiedeberg, 1. Auguſt. [Eine Fahrt auf die Schnee⸗ 
koppe.] Als vor beinahe 20 Jahren die erſte Probefahrt mit Ka⸗ 
nonen und Pulverwagen von Seidorf aus nach dem Hochgebirge unter⸗ 
nommen wurde und die Fahrzeuge mit ihren Geſpannen glücklich bis zur 
Schlingelbaude vordrangen, da erſtaunte man allgemein über das Ge⸗ 
lingen eines Unternehmens, welches man bis dahin für unmöglich iger 
halten hatte. Seit jener Zeit ſind verſchiedene Fahrten bis zur Schlin- 
gelbaude und wohl noch einige hundert Schritte weiter unternommen 
worden, aber noch hat bis vor wenig Tagen Niemand den kühnen Ent⸗ 
ſchluß zu einer Fahrt auf die Schneekoppe gefaßt. Erſt vorgeſtern wurde 
in Folge einer Wette, deren Betrag in die Armenkaſſe zu Seidorf floß, 
die erſte derartige Fahrt mit einem zweirädrigen Wagen, mit einem 
Pferde beſpannt, unternommen. Die Reiſe ging von Seidorf aus über 
Brückenberg, Schlingel-, Hampel- und Rieſenbaude den gewöhnlichen 


2 


Weg über den weſtlichen Abhang des Kegels hinauf und über den öſt⸗ 
lichen Abhang und die ſchwarze Koppe hinab nach den Grenzbauden. 
Menſchen und Pferd kamen, letzteres reich bekränzt, wohlbehalten bei 
Hübner an, wo man ſich für die ausgeſtandenen Fährlichkeiten am feu⸗ 
rigen Ungar, wovon auch das 20jährige Roß ſein Theil erhielt und mit 
anſcheinendem Appetit verzehrte, ſchadlos hielt. Der Wagen war leider 
etwas defekt geworden, doch immer noch in dem Zuſtande, um die Reiſe 
einſtweilen damit fortſetzen zu können. 


T Thorn, 8. Auguſt. [Weichſeldampfſchifffahrtz Eiſen⸗ 
bahnangelegenheiten; vom hieſigen Markt.] Die Zahl der 
Dampfſchiffe, welche die Weichſelſtraße befahren, mehrt ſich von Jahr zu 
Jahr. In Danzig hat ſich eine Geſellſchaft gebildet, welche per Dampf⸗ 
boote Frachtgüter und Paſſagiere zwiſchen Danzig und Warſchau beför⸗ 
dert und Ladungen und Paſſagiere in Thorn und Graudenz annimmt. 
Ihr erſtes Boot „Thorn“ traf am 4. zum erſten Male hier ein; ſeine 
nächſte Fahrt wird bis Warſchau gehen. Ein zweites Dampfboot für 
dieſelbe Geſellſchaft und dieſelbe Straße aus der Fabrik Gebr. Elsner 
aus Koblenz wird in Bromberg zuſammengeſtellt. Geſtern und heute 
machte hier ein anderes Dampfboot aus derſelben Fabrik für die War⸗ 


ſchauer Zamoiskiſche Weichſeldampfſchifffahrtsgeſellſchaft, der „Kazmierz“ 


genannt, ſeine Probefahrten, zu welchen Beamte dieſer Geſellſchaft ſich 
eingefunden hatten. Das Boot iſt höchſt elegant und leicht gebaut, be⸗ 
darf bei voller Ladung nur 15 Zoll Waſſertiefe und iſt, obſchon vor⸗ 
nehmlich zur Beförderung von Paſſagieren beſtimmt, auch zur Aufnahme 
von Frachten eingerichtet. Es hat 25 Pferdekraft. Die letzigedachte Ge⸗ 
ſellſchaft macht in dieſem Sommer keine ſonderlichen Geſchäfte; Urſache 
hiervon iſt der niedrige Waſſerſtand des Stromes; er iſt ſeit Jahren nicht 
ſo flach geweſen wie gerade jetzt. Die Geſellſchaft hat nunmehr 14 
Dampfboote; von ihnen ſind zur Zeit nur 2 beſchäftigt, und zwar mit 
Paſſagierbeförderung zwiſchen Warſchau, den anderen größeren polniſchen 
Weichſelſtädten und dem unfern unſerer Grenze liegenden Badeorte (Sa⸗ 
linenbad) Cziechoczynek, welches das Rendezvous der beau monde Wars 
ſchau's und des übrigen Polens iſt. Wer nämlich keinen Paß in's Aus⸗ 
land erhalten kann, oder nicht Geld genug hat, ein auswärtiges Bad zu 
beſuchen und doch die Mode mitmachen will, geht nach Cziechoezynek, 
wo es an Liebesintriguen, Virtuoſen — der Violiniſt Apollinary Kontski 
z. B. iſt jeden Sommer da und macht dort „gute“ Konzerte — und an⸗ 
derer bademäßiger Unterhaltung nicht fehlt. Die Boote genannter Ge⸗ 
ſellſchaft befahren auch den Bug. — Bekannt iſt, daß der Oberſchleſiſchen 
Eiſenbahngeſellſchaft von der Staatsregierung die Ausſicht eröffnet wor⸗ 
den, eine Bahn von Poſen direkt, oder indirekt nach Bromberg zu bauen, 
und zwar in der Linie über Schokken oder über Gneſen. Dieſe Zuſiche⸗ 
rung hat hierorts und im angrenzenden preußiſchen Kujawien die lebhaf⸗ 
teſte Agitation hervorgerufen. In Inowraclaw, dem Mittelpunkte ges 
dachten Landſtrichs, iſt ein Komité vor einem halben Jahre zuſammen⸗ 
getreten, deſſen Bemühen dahin geht, die beregte Geſellſchaft zu beſtimmen, 
daß ſie die projektirte Linie von Gneſen ab über Inowraclaw nach 
Thorn zu führe, etwa zum Anſchluß an die Zweigbahn Bromberg ⸗Thorn, 
da Poſen und Bromberg durch einen Eiſenbahnſtrang bereits verbunden 
ſind, und die Gegend von Gneſen, Inowraclaw nach Thorn ungleich 
fruchtbarer iſt, als die zwiſchen Schokken und Bromberg. Um den be— 
ſagten Zweck bei genannter Geſellſchaft zu erreichen, find die Inowracla— 


wer Kreisſtände Willens, der Geſellſchaft freien Baugrund anzubieten. 


Auch ſind zu gemeinſamer Agitation für denſelben Zweck Abgeordnete des 
Inowraclawer Komité's vorigen Sonntag hier geweſen und haben mit 
dem hieſigen Komité für die projektirte Eiſenbahn Thorn-Tilſit und dem 
Magiſtrate, welcher durch ſeinen Chef vertreten war, unterhandelt. Man 
iſt hierorts guf den Wunſch der Inowraclawer eingegangen, und wird 
ſich namentlich der Magiſtrat mit Anträgen an die Direktion jener Geſell⸗ 
ſchaft wenden, um ſie zum Bau der Eiſenbahn über Gneſen, JZnowraclam 
nach hierher zu beſtimmen. Abgeſehen von dem Intereſſe, welches Thorn's 
Bewohner haben, mit Inowraelaw, Gneſen und Poſen in direkte Ver⸗ 
bindung zu kommen, ſo war hier auch noch die Rückſicht auf das Eiſen⸗ 
bahnprojekt Thorn-Tilſit maaßgebend. Dies letztere Projekt iſt beſtim⸗ 
menden Orts, wie wir hören, ſehr beifällig aufgenommen worden, ſo daß 
an ſeiner Ausführung kaum gezweifelt werden kann, nur dürfte die Eiſen⸗ 
bahn von Oſterode nicht über Wehlau nach Tilſit, ſondern über Gutſtadt, 
Bartenſtein nach Königsberg geführt werden. Königsberg würde durch 


dieſe Linie und die erſtgedachte, von der Oberſchleſiſchen Eiſenbahngeſell⸗ 
ſchaft auszuführende, über Thorn, Poſen, Breslau, Krakau, Wien mit 


Trieſt einerſeits, und andererſeits über Thorn, Poſen, Glogau mit Dres⸗ 
den in Verbindung kommen. Schließlich ſei hier noch bemerkt, daß das 
Projekt des Thorner Komite's in unſerer Provinz die lebhafteſte Theil⸗ 
nahme findet. — Die Zufuhren zu unſerem Markt ſind der Ernte halber 
noch ſpärlich. Friſcher Roggen, er war trocken und ſchwer, wird mit 
60 bis 64 Thlr. bezahlt. Die Rübſenlieferungen find zu Ende; die An⸗ 
fuhr war nur halb ſo ſtark, als im vorigen Jahr; aber die Waare fiel 
ſehr ſchön aus und wurde und wird noch mit 104 bis 106 Thlr. pro 
25 Scheffel bezahlt. + 


Oeſtreich. Wien, 5. Auguſt. [Ein casus belli.] Daß die 
Nachricht von der Zerſtörung der Feſtungswerke von Reni und Ismail nicht 
verfehlen konnte, eine große Senſation hier hervorzurufen, bedarf keiner wei⸗ 
teren Erwähnung. Faſt noch größer war die Bewegung in den höheren di⸗ 
plomatiſchen Kreiſen, als die Beſetzung der Schlangeninſel durch Rußland 
bekannt wurde, und es ſich herausſtellte, daß eine Räumung der Stadt 
und Citadelle Kars nicht ſtattgefunden, vielmehr Vorbereitung getrof⸗ 
fen würde, um die dortige ruſſiſche Garniſon bedeutend zu verſtärken. In 
Folge dieſer Vorgänge fanden wiederholte Konferenzen zwiſchen dem Gra⸗ 
feu Buol und dem franzöfifchen und engliſchen Geſandten Statt, Konfe⸗ 
renzen, die um ſo ſchwieriger in dem Gegenſtand ihrer Berathung ſich 
darſtellen mußten, als der einſtweilige Vertreter des jeden Tag erwarte⸗ 
ten neuernannten ruſſiſchen Geſandten Baron Budberg, Herr v. Balabine, 
ſich völlig ohne Inſtruktion zu befinden erklärte. Es mußten ſomit auch 
die au denſelben gerichteten Anfragen zwecklos erſcheinen, und war eine 
befriedigende Aufklärung von dieſer Seite unthunlich. Den Ausgangs- 
punkt der Konferenzen ſelbſt bildete der Vertrag vom 15. April d. J., 
nach welchem bekanntlich jede Verletzung des Pariſer Friedenstraktates 
vom 30. März von den Kontrahenten als ein casus belli betrachtet wird 
und worin ſie ſich vorbehielten, über die von ihnen einem ſolchen Krlegs⸗ 
falle gegenüberzu ergreifenden Maaßregeln mit der Pforte ſich zu verſtändi⸗ 
gen. Dieſe Beſtimmung des Vertrages iſt indeſſen noch nicht zur Aus⸗ 
führung gekommen und ein ſolcher Mangel konnte nicht verfehlen, manche 
formelle Bedenken rege zu machen, die jedoch als untergeordnete gegen⸗ 
ſeitig anerkannt wurden. Man einigte ſich demgemäß ſchließlich dahin, 
auf dieſen Punkt ein entſcheidendes Gewicht vorerſt nicht zu legen und 
ſich zunächſt darüber zu verſtändigen, ob überhaupt die obengedachten 
Vorgänge derartige ſeien, daß ſie unter die Beſtimmungen des Vertrags 
vom 15. April unzweifelhaft fielen und, eventuell nur für den Fall, daß 
dieſer Präjudizialpunkt zu bejahen, welcher Modus zur Aufrechthaltung 
der Friedensbeſtimmungen reſp. zur geſicherten Ausführung derſelben ſich 
demnach als der zweckentſprechende darſtellen dürfte. Wegen Beſetzung 
der Schlangeninſel gingen, wie ich aus zuverläſſiger Quelle höre, die An⸗ 
ſichten ziemlich weit auseinander. Die Divergenz derſelben bezog ſich ſo⸗ 
wohl auf die von der einen Seite behauptete und von der anderen negirte 
Schlüſſigkeit des Art. 20 des Pariſer Friedens auf den fraglichen Fall, 
wie auch inſonderheit auf die in dem Frieden fehlende ausdrückliche Er⸗ 
wähnung der gedachten Inſel. Dagegen trafen die Anſichten darin volle 
ſtändig überein, daß nach Räumung der Krimm von den Truppen der 
Weſtmächte und ihrer Alllirten Rußland unmittelbar die Verpflichtung 
zur Räumung der Stadt und Citadelle Kars überhaupt und inſonderheit 
nach der ausdrücklichen Beſtimmung im Artikel 3 des Pariſer Frie⸗ 
denstraktats obliege. Unter allen Umſtänden wurde in der Thatſache, 
ihre völlige Zweifelloſigkeit vorausgeſetzt, eine Verletzung des Pariſer Frie⸗ 
dens und eine Anwendung des Vertrages vom 15. April gefunden, daß 
Rußland ſeine Beſatzung in der Feſtung Kars verſtärkt habe. In dieſer 
Thatſache wurde allſeitig der erklärte Wille Rußlands gefunden, den ganz 
präziſe gefaßten Art. 3 des Pariſer Friedens nicht zu erfüllen. Für die⸗ 
ſen Fall, ſobald er unzweifelhaft vorliegen würde, erklärte der engliſche 
Geſandte den Entſchluß feines Kabinets dafür praͤziſiren zu können, daß 
daſſelbe der an den türkiſchen Gewäſſern zur Zeit befindlichen Flotte den 
Befehl zugehen laſſen werde, ſich vor einen ruſſiſchen Hafen im Schwar⸗ 
zen Meere zu legen und nöthigenfalls durch einen Angriff zur See auf 
denſelben die Erfüllung des Friedenstraktats zu erzwingen. Für dieſen 
Fall rechne das engl. Kabinet auf die Einſtimmung der übrigen Unter⸗ 
zeichner des Vertrages vom 15. April. So weit waren die Konferenzver⸗ 
handlungen gediehen, die ohne Zweifel einen ernſtlichen Konflikt und mög⸗ 
licherweiſe die Erneuerung der Feindſeligkeiten in Perſpeklive ſtellten, als 
plötzlich, wie mir ſoeben mitgetheilt wird, die Nachricht eintraf, daß 
Rußland ſich zur ungeſäumten und umfaſſenden Erfüllung des Pariſer 
Friedens unumwunden und auf eine dieſe Erfüllung genügend ſichere 


der Königin, ihr venetianiſcher Spiegel, den fie aus Frankreich 
mitgebracht hatte, find mit ängſtlicher Gewiſſenhaftigkeit beibehalten 
worden, wie ſie vor 300 Jahren waren. Von dem Eßzimmer der 
Königin führt eine enge, durch einen Vorhang verkleidete geheime 
Treppe in die Zimmer, welche Darnley bewohnte. Als nun die 
Königin mit aller Gemüthlichkeit ſich ihrer Geſellſchaft hingab, wurde 
jener Vorhang zurückgeſchlagen, und herein trat der König, ging 
auf die Königin zu und umarmte ſie zärtlich. In demſelben Augen⸗ 
blicke trat durch dieſelbe Thür Lord Ruthven, dem andere mitper⸗ 
ſchworene Edelleute folgten, während der Schloßhof und die Um⸗ 
gebung des Schloſſes mit bewaffneten Soldaten beſetzt waren. Das 
Zimmer der Königin iſt ſo klein, daß es kaum ein Dutzend Per⸗ 
ſonen faſſen kann. Die Verſchworenen drangen mit ſolcher Heflig⸗ 
keit ein, daß ſie den Tiſch mit den Leuchtern und Allem, was 
darauf ſtand, umwarfen, er fiel auf die Königin, welche im ſechſten 
Monat ſchwanger war. Ruthven ergriff den Rizzio, der ſich an 
die Königin anklammerte und bei ihr Schutz ſuchte. Die Königin 
drückte ihre Entrüſtung aus. über, ſolche Ueberrumpelung und be⸗ 
fahl den Eindringlingen, das Zimmer zu räumen. Darnleh riß 
den Rizzio von der Seite der Königin, Ker von Faldonſide legte 
ſein geladenes Piſtol auf die Königin an und drohte abzufeuern, 
wenn fie unnöthigen Widerſtand leiſte. In derſelben Zeit ergriff ein 
anderer Edelmann des Königs Dolch und erſtach damit über die 
Schulter der Königin hinweg den David Rizzio. Die übrigen Ver⸗ 
ſchworenen ergriffen hierauf den Rizzio und ſchleppten ihn in das 
Vorzimmer, brachten ihm jedoch noch unterweges Stöße bei. Der 
mit 56 Dolchſtichen durchbohrte, in ſeinem Blute ſchwimmende 
David Rizzio blieb die ganze Nacht über im Vorzimmer liegen, und 
färbte den Fußboden mit unvertilgbaren Blutflecken, die noch heute 
dem Beſucher gezeigt werden. Maria Stuart ließ ſpäter dieſe 
Stelle des Vorzimmers durch Veränderung der Wand abkleiden, 
um nicht mehr an jene Greuelthat erinnert zu werden. 

Außerhalb des Palaſtes fand ein Volksauflauf ſtatt. Man 
hinderte die Königin, das Zimmer zu perlaſſen; ihr Gemahl ver⸗ 
ſuchte es, ſie zu beruhigen. Erſt ſpäter erfuhr ſie das traurige 
Ende ihres Lieblings. Ruthven, von dem man noch heute die 
ſchwere Rüſtung zeigt, die er bei jener Gelegenheit trug, war er⸗ 
ſchöpft; er verlangte im Zimmer der Königin eine Schale Wein. 
Die Königin drückte ihren Unwillen aus, ſagte auch: „Das Blut, 


welches Ihr bergoſſen habt, ſoll manchem von Euch theuer zu 


ſtehen kommen.“ Sie überhäufte ihren Gemahl mit bitteren Vor⸗ 
würfen über ſein unwürdiges Betragen, ihre frühere Abneigung 
berwandelte ſich in Haß, ſie ſchwur ihm in ihrem Herzen blutige 


Rache, war jedoch äußerlich zärtlicher wie zuvor und liebkoſete ihn 


mehr wie je. Darnley ſagte ſich von jeder Mitſchuld los, es wurde 
eine gerichtliche Unterſuchung angeordnet, in Folge deren zwei 
untergeordnete Perſonen gehängt wurden, während die eigentlichen 
Urheber und Thäter ſtraflos ausgingen. 

Am 19. Juni 1566 kam Maria Stuart nieder mit ihrem ein⸗ 
zigen Kinde, einem Sohne, der fpäter unter dem Namen Jakob VI. 
König von Schottland wurde, und nach dem Tode der Eliſabeth 
(1603) die Kronen von England und Schottland, welche nie wieder 
getrennt werden ſollten, auf feinem Haupte vereinigte. Ihre Nie⸗ 
derkunft wartete die Königin ab in einem kleinen Zimmer des drit⸗ 
ten Stockes des feſten Schloſſes zu Edinburgh. Damals machten 
die Königinnen weniger Umſtände als jetzt die Bürgersfrauen. 
Das Zimmer, worin der künftige Thronerbe zweier Königreiche 
das Licht der Welt erblickte, faßt 8 Quadratfuß und hat nur ein 


Fenſter, welches über einem 250 Fuß tiefen, jähen Felſenabhang 


angebracht iſt. Deſto ſchöner iſt die Ausſicht aus dieſem Zimmer 
auf die pittoreske Umgegend von Edinburgh, die Pentlandge⸗ 
birge u. ſ. w. Dieſes kleine Zimmer wird täglich von Fremden 
beſucht, iſt namentlich ein Wallfahrtsort für die Schotten. Die 
Diener des Schloſſes erzählen, und ſo berichten auch mehrere Ge⸗ 
ſchichtſchreiber, daß acht Tage nach der Geburt das Kind in einem 
Korbe an Betttüchern den 250 Fuß tiefen Abhang herabgelaſſen 
wurde, um nach katholiſchem Ritus heimlich getauft zu werden. 
Thatſache iſt es, daß die feierliche Taufe erſt am 17. Dezember 
im Schloſſe Stirling vom katholiſchen Erzbiſchofe von St. Andrews 
in Gegenwart der Königin vollzogen wurde. 

In der letzten Hälfte des Jahres 1566 wußte ſich ein Graf 
Bothwell, ein dreiſter und unerſchrockener Mann, bei Maria Stuart 
beliebt zu machen. Er mißbilligte offen die gewaltthätige Ermor⸗ 
dung des Rizzio und erklärte ſich für einen Feind feiner Mörder. 

Das eheliche Verhältniß mit Darnley würde für die Königin 
immer läſtiger, um ſo mehr als ihr Gemahl ſich dem Trunke und 
rohen Ausſchweifungen ergab und keineswegs im Stande war, ſeine 
hochgebildete und gefühlvolle Frau zu verſtehen und zu würdigen. 


Er entfernte ſich häufig vom Hofe und wohnte nicht einmal der 
Taufe ſeines Sohnes bei. : i 


Der Graf Bothwell war verheirathet. Nichtsdeſtoweniger be— 
warb er ſich um die Gunſt der Königin, welche ihn auch auszeich— 
nete, ihn ſogar einmal in ſeinem Schloſſe beſuchte, als er in einem 
Zuſammenſtoße mit Räubern verwundet worden war. Bothwell 
wurde immer dreiſter und faßte zuletzt den Plan, ſich von ſeiner 
Frau ſcheiden zu laſſen, den Lord Darnley zu tödten und die Kö⸗ 
nigin zu heirathen. 

Im Anfange des Jahres 1567 erkrankte Lord Darnley in 
Glasgow, nach einigen Nachrichten in Folge von Vergiftung. Die 
Königin reiſte zu ihrem Gemahl, um ihn zu pflegen, ſie war zärt⸗ 
licher wie je zuvor. Auf ihre Veranlaſſung wurde er nach Edin⸗ 
burgh auf einer Sänfte gebracht. Sie überredete ihn jedoch, 
nicht in dem geräuſchvollen und wegen feiner niedrigen Lage un⸗ 
gefunden Palaſte Holhrood zu wohnen, ſondern ſich in einem ruhi⸗ 
gen, auf einer Anhöhe in der Nähe des Schloſſes belegenen Land⸗ 
hauſe Kirk of Field einzurichten. Er folgte ihrem Rathe. Sie 
beſuchte ihn oft, namentlich auch am 9. Februar. An demſelben 
Tage hatte Bothwell bedeutende Pulvervorräthe aus ſeinem Schloſſe 
Dunbar in die unteren Stockwerke jenes Hauſes heimlich bringen 
laſſen. Bothwell ſelbſt ſpeiſete mit dem Lord Darnley in aller 
Freundſchaft zu Abend. Die Königin entfernte ſich um 11 Uhr 
Abends unter dem Vorwande, das Hochzeitsfeſt einer ihrer Diene⸗ 
rinnen im Palaſte durch ihre Anweſenheit zu verherrlichen. Sie 
umarmte ihren Gemahl, beſchenkte ihn mit einem Ringe als einem 
Zeichen ihrer Liebe und wünſchte ihm gute Nacht. Bothwell be⸗ 
gleitete die Königin nach dem Palaſte. Nach Mitternacht entfernte 
ſich Bothwell mit einigen Vertrauten aus Holyrood, kletterte über 
die Mauern des Landhauses Kirk of Field und beſorgte Alles, was 
nöthig war, um jenes Haus mit Pulver in die Luft zu ſprengen. 
Bolhwell überwachte die ganze Ausführung feines Planes, ein Vetter 
von ihm zündete die Lunte an, es erfolgte eine furchtbare Explo⸗ 
ſion, das Haus Kirk of Field flog in die Luft, kein Stein blieb 
auf dem andern, die Leichen des Darnley und ſeines Pagen wur⸗ 
den völlig verſtümmelt in der Nachbarſchaft gefunden. Auf dem⸗ 
ſelben Platze, wo Kirk of Field geſtanden hat, iſt heute das Uni⸗ 
verſitätsgebäude von Edinburgh errichtet. 0 


die geſtr. telegr. Dep. aus Trieſt). So viel 
Angelegenheit, von der zu wünſchen iſt, daß 
Frieden nicht von Neuem in Frage ſtellen 


Welſe bereit erklärt habe (ſ. 
für heute über dieſe wichtige 
fie den kaum aufgerichteten 
möge. (B. B. 3.) ES 

— [Miniſterbeſuch.] Alles ift: hier überraſcht durch die An⸗ 
kunft des ſächſiſchen Miniſters des Auswärtigen, Zehen v. Beuſt, und des 
preußiſchen Handels miniſters v. d. Heydt. Es dürfte kaum einem Zwei⸗ 
fel unterliegen, daß das gleichzeitige Eintreffen der beiden Staatsmänner 
kein zufälliges iſt. Mit Hinblick auf die Agitation, welche ſchon jetzt rück⸗ 
ſichtlich des im Jahre 1860 zum Ablauf kommenden öſtreichiſch⸗preußi⸗ 
ſchen Zoll- und Handelsvertrages begonnen hat, glaubt man hier auch, 
daß die Beſprechung der handelspolitiſchen Fragen ein Hauplmoliv des 
Eintreffens der beiden Miniſter iſt. Oeſtreich hat bekanntlich ſchon im 
Frühjahr durch die Herabſetzung der Zölle auf mehrere der wichtigſten 
Einfuhraxtikel das Syſtem ausgeſprochen, auf welchem es ſich zu bewe⸗ 
gen gedenkt. Es muß daher vor Allem den norddeutſchen Regierungen 
daran gelegen ſein, eine Verſtändigung über den Eintritt Oeſtreichs mit 
dem deutſchen Zollverein anzubahnen, wenn dieſer nicht Gefahr laufen 
ſoll, mehrere ſeiner mächtigſten Theilnehmer in Süddeutſchland zu verlieren. 

Wien, 6. August. [Miniſter v. d. Heydt.] Der Kaiſer hat ge⸗ 
ſtern noch den preußiſchen Handelsminiſter v. d. Heydt auf Schloß La⸗ 
rxenburg empfangen. Eine Hofequipage war zur Abholung und Rückfahrt 
beordert. Geſtern war der preuß. Miniſter bei dem Grafen v. Buol zur 
Tafel. Auf die beiden, nächſten Tage iſt derſelbe von den Miniſtern 
v. Bruck und v. d. Toggenburg zu einer Extrafahrt zur Beſichtigung der 
Semmeringbahn in Begleitung dieſer beiden Miniſter eingeladen. Dem⸗ 
nächſt beabſichtigt der Miniſter v. d. Heydt vor ſeiner Rückreiſe noch einen 
Ausflug nach Peſth und Ofen zu machen. 

Wien, 7. Auguſt. [Ein Memorandum der Pforte; Ignaz 
Rusezak.] Ein neues Memorandum der Pforte, welches den Großve⸗ 
zier Ali Paſcha zum Verfaſſer haben ſoll, und in welchem ſich die Pforte 
für die Beibehaltung des status quo in den Donaufürſtenthümern aus⸗ 
ſpricht, iſt vor Kurzem den verſchiedenen Höfen zugeſtellt worden. — Se. 
k. k. apoſtol. Majeſtät haben mittelſt allerhöchſten Handſchreibens vom 
3. d. M. dem kriegsrechtlich zu 18 jähriger Schanzarbeit verurtheilten 
Schneidermeiſter Ignaz Rusczak aus beſonderer allerhöchſter Gnade den 
Reſt ſeiner Strafe gänzlich nachzuſehen geruht. (Z.) 

— [Beilegung des Streites mit Rußland; Herr v. d. 
Heydt.] Die Gewitterwolken, von denen ich Ihnen in meinem jüngſten 
Briefe ſchrieb, ſind für jetzt glücklich zerſtreut, die engliſche Flotte wird 
ihre beſtimmten Stationen in Konftantinopel, im Pyräus und vor Smyrna 
ruhig einnehmen und der kaum gewonnene Friede nicht durch erneutes 
Kriegsgetöſe wiederum in Frage geſtellt werden. Die ruſſiſche Beſatzung 
räumt Stadt und Citadelle Kars „ſo ſchnell wie irgend thunlich“, und 
Rußland verzichtet auf jedes Recht in Betreff der Schlangeninſel oder ei⸗ 
ner anderen, durch den Donauarm gebildeten Inſel zu Gunſten der Tür⸗ 
kel. So it das Verſehen der Pariſer Konferenzmitglieder noch einiger- 
maßen ausgeglichen, das fie durch Nichterwähnen derjenigen Infeln be⸗ 
gangen, die bekanntlich durch den Frieden von Adrianopel an Rußland 
fielen und feine in dieſem Frieden erworbene Beherrſchung der wichligften 
Donaumündungen zu ſichern vorzugsweiſe geeignet waren. Daß Oeſtreich 
bei der Frage der Donaumündungen vor allen Dingen ein gewichtiges, ja 
das bei Weitem vorwiegendſte Intereſſe hat, iſt ohne allen Zweifel, 
da es für unſer Kabinet von der höchſtwichtigſten Bedeutung ſein muß, 
wer den deulſch-ungariſchen Strom durch Beherrſchung feiner Mündung 
in der Gewalt hat. Das letztere fiel bisher Rußland ſo gut wie ausſchließ⸗ 
lich zu, da der von ihm beherrſchte Sulingarm der einzige iſt, auf dem 
Schiffe von größerem Tonnengehalt bis Galacz und Ibraila heraufſegeln 
können. Im Beſitz der Schlangeninſel würde Rußland ſeine kaum erſt 
durch den Pariſer Frieden verlorene verhängnisvolle Poſition auf 
Umwegen wiedererobert haben und es war deshalb begreiflich, daß Oeſt⸗ 
reich zu der Entfaltung voller Energie entſchloſſen war, nie ſich die Früchte 
des durch ſeine Vermittelung zu Stande gekommenen Friedens nicht hin⸗ 
ierdrein verkümmern zu laſſen. Ich kann Sie verſichern, daß die Sprache 
unſeres Miniſters des Auswärtigen bei den Ihnen geſchilderten diploma⸗ 
üſchen Vorgängen die entſchtedenſte war, und daß die Haltung unſeres 
Kabinets in dieſer ganzen Angelegenheit hauptſächlich zu der erfreulichen 
Wendung der Dinge beigetragen hat. Auch hier hat Oeſtreich, dem ſo oft 
von der kendenziöſen Preſſe des Auslandes der exzeſſivſte Egoismus ange⸗ 
dichtet wird, die Intereſſen Deulſchlands zugleich mit den feinigen 


(oder auch; feine Intereſſen zugleich mit denen Deutſchlands) vertreten, 


3 
ohne aber hier, wie bei ſo vielen anderen Veranlaſſungen auf eine dank⸗ 
bare Anerkennung hoffen zu können. — Das Ihr Miniſter des Handels, 
Herr v. d. Heydt Exzellenz bei ſeinem hieſigen Aufenthalte ſich 
des zuvorkommendſten Empfanges zu erfreuen hatte, iſt etwas, was ſich 
ohne Weiteres von ſelbſt verſteht. Man ſchätzt Herrn v. d. Heydt in den 
beſtimmenden Kreiſen nicht nur als den Miniſter eines durch verwandt⸗ 
ſchaftliche Bande und die Innigkeit der Beziehungen unſerm Kaiſerhauſe 


nahe ſtehenden Monarchen, man ſchätzt ihn auch als den ſicher⸗ und weit⸗ 


blickenden Vertreter einer aufgeklärten Handelspolitik, als einen auf dem 
3 Handelsgebiete thatkräftig ſchaffenden und geſtaltenden Geiſt. 
B. B. 3. 


Bayern. München, 3. August. [Der Erzbiſchof; Rek⸗ 
torwahl.] Soeben ift die Feier der Konſekration des Erzbiſchofs in 
der erhabenſten Weiſe vor ſich gegangen. Eine ungeheure Menſchenmaſſe 
ſtrömte von allen Seiten der Karlsſtraße zu, wo die St. Bonifaziuskirche 
ſich befindet, in welcher der feierliche At durch den Herrn Nuntius unter 
Aſſiſtenz der hochw. Herren Biſchöfe von Regensburg und Paſſau vorge⸗ 
nommen wurde. — Die Wahl von Ringseis zum Rektor Magnifieus der 
Münchener Univerſität im vorigen Jahre war ein vollſtändiger Sieg der 
ultramontanen und partikular⸗bayerſchen Partei, und feine vielbeſprochene 
Rede hat dieſem Siege die Triumphmuſik geſpielt. Die geſtrige Wahl 
hat ein weſentlich verſchiedenes Reſultat geliefert: von 61 abgegebenen 
Stimmen erhielt Prof. v. Laſſaulx 32, Prof. v. Liebig 27. Aus dieſem 
Stimmenverhältniß ergiebt ſich, wie an numeriſcher Stärke die beiden 
Parteien ſich ziemlich gleich ſtehen. Was aber dieſe Wahl zu einer von 
der vorjährigen verſchiedenen macht, das iſt die Perſönlichkeit des neuen 
Rektors, der, obſchon der ultramontanen Richtung zugehörig, doch ein 
ſelbſtändiger unabhängiger Charakter iſt. (D.) 

München, 6. Auguſt. [Prinz Adalbert] reiſte geſtern Mittag 
in Begleitung ſeines Adjutanten, des Grafen v. Khuen⸗Belaſi, des Hof⸗ 
kavaliers Frhr. v. Malſen, des Kabinetsſekretärs Crebert und des Ba⸗ 
taillonsarztes Dr. Schröder zur Vermählung mit der Infantin Amalie 
nach Spanien ab. Vor der Abreiſe machten die gegenwärtig hier verwei⸗ 
lenden hohen Herrſchaften ihren Gratulationsbeſuch. Die Reife geht über 
Paris und Marſeille. 


Baden. Mannheim, 3. Auguſt. [Eine Studentenzu⸗ 
ſammenkunft.] Vor Kurzem hat im Schwarzwalde eine Zuſammen⸗ 
kunft der Heidelberger Korpsſtudenten mit Korpsdeputirten aus Freiburg, 
Würzburg, München, Gießen, Marburg ꝛc. ſtattgefunden, deren Zweck 
war, eine gewiſſe ſolidariſche Verpflichtung aller Korpsmitglieder der ſüd⸗ 
weſtdeutſchen Univerfitäten herzuſtellen, wonach jeder Korpsſtudent ver⸗ 
pflichtet fein fo, nicht in Heidelberg zu ſtudiren. Alſo eine Art von Ver⸗ 
rufserklärung. (A. A. 3.) 


Frankfurt, 1. Auguſt. [Die neue Synagoge], durch 
Kayſer, unſeren wackeren Architekten, erbaut, ſtehl jetzt in ihren Mauern 
vollendet da und bildet eines der großartigſten Bauwerke unferer Stadt, 
das an Ausdehnung den größten Kirchen gleichſteht, an architekloniſchem 
Schmucke ſie übertrifft. Dieſe Synagoge iſt im arabiſchen Style erbaut, 
der ſich dem gothiſchen nähert, zeigt die zierlichen Fenſter in Hufeiſenform, 
wie fie die Alhambra in Spanien beſißt, und wird ſicher ein tüchtiges 
Modell für alle ähnlichen Bauten abgeben. Die Wölbungen dürften noch 
im Herbſte erfolgen, wean die Bedachung fertig ift, und die beiden ſtatt⸗ 
lichen Thürme im nächſten Frühlinge, den Bau überſteigend, der Stadt 
auch von fern zur Zierde gereichen. Auch ſollen die Fenſter, wie ver⸗ 
lautet, mit gemaltem Glaſe verziert werden. (K. 3.) 


Frankfurt, 4. August. [Vom Bundestage.] In der Vun⸗ 
destagsfikung bom 2. Auguſt legte zunächſt das Präſidium der Verſammlung 
eine bon dem königl. ſpaniſchen Miniſterreſidenten mitgetheilte Eirkularde⸗ 
peſche feiner Regierung in Betreff der neueſten Ereigniſſe in Spanien vor. 
Mehrere Geſandte gaben ſodann Erklärungen in Bezug auf den Beſchluß 
dom 14. Februar l. I, die Beſchränkung des Nachdruds telegr. Dep. betr., 
dann rückſichtlich der Riederſetzung einer Kommiſſion Behufs der Ausarbeitung 
eines Entwurfes für ein allgemeines Handelsgeſetzbuchs zu Protokoll. Fer⸗ 
ner wurde die im Großherzogthum Sachſen⸗Weimar erfolgte Publikation des 
Bundesbeſchluſſes dom 6. Juli 1854, Maaßregeln gegen den Mißbrauch der 
Preßfreiheit betr. angezeigt. Für die Verluſte und Beſchädigungen, welche 
der Bund im Jahre 1849 an dem Feſtungseigenthum zu Raſtatt erlitten hat, 
iſt, in Folge gerichtlicher Einſchreitungen, nach Anzeige des großherzogl. ba⸗ 
diſchen Geſandten, für den Bund ein theilweiſer ‚Erfah im Betrage bon 
5799 Fl. 36 Kr. ermittelt worden. Die Verſammlung ließ die Feſtungs⸗ 
hauptkaſſe ermächtigen, dieſen Betrag zu vereinnahmen, und überwies denſel⸗ 
ben dem Reſerbefond der genannten Feſtung. Aus Anlaß des Antrags 


Baherns bezüglich der Handelsgeſetzgebung haben bereits 9 Regi en die 
Abſicht zu erkennen gegeben, Sachverſtändige zu der Behiſs vet Aus aubeitung 
eines Entwurfes für ein allgemeines deutſches Handelsgeſetz niederzuſezenden 
Kommiſſion abzuordnen. Da, in Anbetracht der hierdurch geſicherten zurei⸗ 
chenden Mitwirkung, die Arbeit nun in Angriff genommen werden kann, be⸗ 
ſchloß die Verſammlung, auf Vortrag des handelspolitiſchen Ausſchuſſes, eine 
hohe Regierung, welche ſchon früher hatte anzeigen laſſen, daß, ehe ſie einen 
Sachverſtändigen inſtruiren und abordnen könne, vorerſt die von ihr desfalls 
bereits eingeleiteten Vorarbeiten zu Ende gediehen fein müßten, um Aufſchluß 
darüber zu erſuchen, ob gedachte Vorarbeiten bis Hälfte des Monats Novem⸗ 
ber vollendet ſein könnten, oder aber bis zu welchem anderen Zeitpunkt ſol⸗ 
ches in Ausſicht genommen werden dürfe? Nach Antrag des Militäraus⸗ 
ſchuſſes genehmigte die Verſammlung die Vornahme von Schießberſuchen mit 
Feſtungsgeſchützen und wies die hierzu erforderlichen Mittel an. Die Rekla⸗ 
makionskommiſſion erſtattete Vortrag über die Eingabe eines Pribaten, wel⸗ 
cher die Zürückgabe einer ihm im Jahre 1848 durch die Landesgeſetzgebung 
entzogenen Gerechtſame, oder aber eine Entſchädigung für dieſelbe zu erwir⸗ 
ken ſucht, und um desfallſige Verwendung bittet; es beſchloß die Verſamm⸗ 
lung, auf deſſen Geſuch nicht einzugehen. In der Forderüngsſache Krallen 
herren von Dungern und Ritter auf Bezahlung der von ihren Vorfahren 
dem ehemaligen oberrheiniſchen Ritterkanton gegebenen Darlehen, haben ſich, 
auf Vorſchlag des betreffenden Vermittelungsausſchuſſes, die höchſten und 
hohen Regierungen, welche Beſtandtheile jenes ehemaligen Kantons beſitzen, 
und unter welchen die Verpflichtung zu Vertretung jenes Anſprucheß gegen⸗ 
über dem Reklamanten ſtreitig iſt, dahin geeinigt, borerſt den Betheiligten 
bezüglich der Begründung ihres Anſprüches den Rechtsweg vor den Gerichten 
des Großherzogthums Heſſen zu eröffnen, für den Fall einer denſelben gün⸗ 
ſtigen Entſcheidung über das austrägalgerichtliche Verfahren in Bezug auf 
die Betheiligung der einzelnen Regierungen borzubehalten. Von dieſer Ueber⸗ 
Bu wurde den Reklamanten durch die Kanzleidirektion Kenntniß zu geben 
eſchloſſen. : ; 

Die Verſammlung ſchritt hierauf zur Abſtimmung über mehrere in fell 
heren Sitzungen erſtattete Ausſchußvorträge und beſchloß zunächſt die Nach⸗ 
weiſe über Verwendung der Dotation der Bundesfeſtung Raſtatt im verfloſ⸗ 
ſenen Jahre 1855 anzuerkennen, ſodann die Voranſchläge des Aufwandes pro 
1856 zu genehmigen und zu deren Deckung eine Matrikularumlage bon 
38,000 Fl., beziehungsweiſe über die bereits im Januar laufenden Jahres 
auf Abſchlag erhobene Hälfte jener Summe, noch eine Umlage bon 49,000: 
auszuſchreiben. Sie traf ſodann auch Anordnungen bezüglich des Ausbaues 
der gedachten Feſtung und beſtimmte die mit den annoch verfügbaren Mitteln 
herzuſtellenden Werke. Wegen Beſchaffung und Sicherſtellung der Kleinge⸗ 
wehr⸗Munition in den Bundesfeſtungen wurden zum Vollzuge des desfallſigen 
Beſchluſſes vom 8. Mat l. J. weitere Beſtimmungen getroffen. Es wurde 
ferner einem vormaligen Marinebeamten eine Unterſtützung bewilligt, und 
endlich Einleitung Behufs der Flüſſigmachung und rechnüngsmäßigen Behand⸗ 
lung der von den höchſten und hohen Regierungen zu Förderung des Unter⸗ 
nehmens der Geſellſchaft für ältere deutſche Geſchichtskunde verwilligten Bei⸗ 
träge getroffen, gleichzeitig aber der Central⸗Oirektion dieſer Geſellſchaft über 
den erfreulichen Fortgang des Unternehmens volle Anerkennung ausgedrückt 
und die bon ihr vorgelegten weiteren Bände der monumenta Germaniae und 
ſonſtiger Oruckſchriften in der Bundesbibliothek zu deponiren beſchloſſen. 
Schließlich vertagte die Verſammlung ihre Sitzungen bis Ende Oktober, (Fr. J.) 


Heſſen. Kaſſel, 3. Auguſt. [Landgraf Alexis von Heſ⸗ 
fen.] Bekanntlich hatte die kurheſſ. Regierung dem Chef der heſſiſchen 


Linie zu Barchfeld, Landgrafen Alexis von Heſſen, das Recht, den Titel 
„Landgraf“ zu führen, verweigert. Nach Angabe der „Z. f. Nordd.“ hatte 
Landgraf Alexis hiergegen den Rechtsweg betreten, iſt indeſſen vom kur⸗ 
heſſiſchen Ober⸗Appellationsgerichte mit ſeiner Klage in letzter Inſtanz ab. 
gewieſen worden. 18 Se 
Naſſau. Braubach, 2. Auguſt. [Die Trauben], welche 
man in den letzten Wochen beinahe verloren gab, haben ſich unter den 
wenigen günſtigen Tagen wunderbar erholt und bewegen jetzt die Winzer 
zu der Hoffnung, daß wir eine bedeutende Leſe in jeder Hinſicht zu erwar⸗ 
ten haben. Die Nachrichten aus dem Rheingau lauten weniger günſtig, 
von einigen Orten ſogar völlig entmuthigend, dagegen ſcheint die Rhein⸗ 
pfalz die Hoffnungen mit uns zu theilen. Ä Aue 


Sächſ. Herzogth. Weimar, 4. August. [Telegraphen⸗ 
Linie; Sympathien und Ausſichten.] Die hieſige Regierung hat 
ſich jetzt mit der reußiſchen und altenburg'ſchen wegen einer Telegraphen⸗ 
leitung von Weimar direkt über Gera nach Altenburg geeinigt, und 100 
dieſe neue Leitung am 1. Oktober dem Verkehr übergeben werden. Die 

Motive, welche dieſer Vereinbarung zu Grunde liegen, verleihen dieſer 
ſelbſt ein höheres Intereſſe. Es gilt nämlich, wie man in unterrichteten 
Kreiſen nicht zweifeln zu dürfen glaubt, eine ſelbſtändige telegraphiſche 
Verbindung mit den Nachbarſtaaten und weiter mit dem Königreich Sach⸗ 
ſen herzuſtellen, was die bisherige über Halle, oder auch direkt über 
Leipzig, wegen ihrer Abhängigkeit von Preußen nicht war. Ueberhaupt 
ſcheinen in neuerer Zeit die Beziehungen der reußiſchen Herzogthümer und 
inſonders Weimar's zu dem Königreich Sachſen ſich immer freundſchaftli⸗ 


Bothwell hatte ſich heimlich nach dem Palaſte zurückbegeben 
und ſich zu Bette gelegt. Als man ihn nach der Explosion auf 
weckte und ahm das furchtbare Ereigniß miktheilte, ſtellte er ſich 
überraſcht. Indeſſen feine Schuld wurde allgemein bekannt. Lernort, 
der Vater des Darnley, verlangte gerichtliche Unterſuchung: die⸗ 
jelbe wurde in aller Form angeftellt, Bothwell aber von den feilen 
Richtern freigeſprochen. Bothwell forderte darauf Jeden zum Zwei⸗ 
ai der ſich einfallen laſſen ſollte, an feiner Unſchuld 

Die Königin war nun in ihrem 25. Jahre zum zweiten Male 
Wittwe. Sie verließ am Morgen nach dem Tode ihres Gemahls 
Holhrood, wo fie ſich vor der Wuth ihrer Unterthanen nicht mehr 
ſicher glauble, und begab fh auf das feſte Schloß bon Edinburgh. 
Am 21. April 1567 verließ fie Edinburgh, um ihren Sohn in 
Stirling zu beſuchen. Als ſie bon dort zärückkehrte wurde ſie 
auf dem Wege von Bothwell, der ſich an die Spitze einer Anzahl 
bewaffneter Leute geſtellt hatte, zur Gefangenen gemacht und nach 
dem ſeſten Schloſſe Dunbar fortgeführt, wo ſie es ſich 10 Tage 

efallen ließ. Während dieſer Zeit ließ ſich Bothwell bon feier 
Fegg ſcheiden, Maria kehrte nach Edinburgh zurück hielt ihren 
Einzug auf das Schloß zu Pferde, Bothwell ging zu Fuß Saar 
und führte das Pferd der Königin am Zügel. Am 7. Mai wurde 
Bothwell von ſeiner Frau geſchieden; am 8. Mai erklärte Maria 
ihre Abſicht, den Bothwell zu heirathen; am 11. Mai hielt fie ihren 
Einzug in Edinburgh; am 12. Mai machte ſie den Bothwell zum 
Herzoge von Orkney und zum Grafen von Fife; am 13. Mai 
wurde der Hochzeitsvertrag unterzeichnet und am 15. Mai fand die 
Trauung ſtatt, bei welcher Bothwell verſprach, ſich zu beſſern und 
ſtreng nach den Lehren der proteſtantiſchen Kirche zu leben. 

Anfänglich verhielt ſich das Volk ruhig. Bald aber zeigte ſich 
eine allgemeine Erbitterung gegen die Königin. Es kam zur offe⸗ 
nen Empörung, woran der ganze Adel von Schottland Theil nahm. 
Bothwell glaubte ſich in Edinburgh nicht mehr ſicher, berſchanzte 
ſich in ſeinem Schloſſe Dunbar und forderte feine Getreuen auf, 
ihm und der Königin beizuſtehen. Der Adel ſeinerſeits erließ eine 
Proklamation, worin er erklärte, die Königin aus den Händen des 
Tyrannen Bothwell befreien zu wollen. 

Am 15. Juni 1567 trennte ſich Maria Stuart von Bothwell, 
um ihn nie wieder zu ſehen. Sie ergab ſich dem Adel auf Gnade 


der Volksmenge verhöhnt. Bothwell wurde am 29. Juni für ei 
Mörder, Verſchwörer und Verführer erklärt. Er Da 15 c 
den Orkney-Inſeln, wurde als Seeräuber dort bon den Dänen 
gefangen genommen und auf der Inſel Malmoe in ein Gefängniß 
geſperrt, wo er nach 9 Jahren ſtarb. So endete der dritte Ehe- 
ee Maria 0 f 

aria Stuart wurde am 17. Juni 1567 nach einem Sch 
auf einer kleinen Inſel in dem Loch Leven in treuer Warwoßeſen 
gebracht. Dieſes Schloß war im Beſitz einer Lady Douglas, der 
Mutter des Grafen Murray, welcher der Halbbruder der Maria 
war. Ladh Douglas behauptete, geſetzlich mit Jakob V. verheirathet 
geweſen zu ſein und beanſpruchte die Krone für ihren eigenen Sohn: 
ſie war alſo die natürliche Feindin der Marig. 

Es wurden zwei Kommiſſtonäre nach Schloß Loch Leven ab- 
geſchickt: Melville, der ſchon in Frankreich im Dienſte der Maria 
geſtanden hatte und zu ihren treuen Anhängern gehörte, und Lord 
Lindsay, einer der erbittertſten Gegner der Maria, welcher eine 
Haußtrolle bei der Ermordung des Rizzio geſpielt hatte. Melville 
machte der Königin gütliche Vorſtellungen und ſuchte ſie auf freund⸗ 
liche Weiſe zu überreden, auf die Krone zu Gunſten ihres Sohnes 
zu verzichten. Was Melville nicht durch ſeine Bitten erreichte, 
erzwang Lindſah durch Drohungen und Gewaltthätigkeit. Maria 
wurde am 25. Juli 1567 in ihrem 25. Jahre gezwungen, ihre 
Abdankung zu Gunſten ihres Sohnes zu unterzeichnen und ihren 
Halbbruder Murray als Regenten einzuſetzen. Sie ſoll dabei 
fürchterlich mit ſich gekämpft haben, anfänglich bleich und regungs⸗ 
los dageſeſſen haben, dann in heftige Thränen ausgebrochen ſein, 
und dieſen Tag als den unglücklichſten ihres Lebens bezeichnet haben. 
Am 29. Juli wurde ihr einjähriger Sohn Jakob zu Stirling in 
derſelben Kapelle als König gekrönt, wo man ihr ſelbſt, als ſie 
kaum 9 Monate alt war, die Krone aufgeſetzt hatte. 

Maria blieb den Winter 1567/68 in der Gefangenſchaft auf 
dem Schloſſe Loch Leben unter der Beaufſichtigung der Familie 
Douglas. Es waren in dieſem Hauſe zwei junge Leute, Georg 
Douglas, 25 Jahre alt, Sohn des Lord Douglas, und William 
Douglas, 17 Jahre alt, ein Verwandter. Dieſe beiden jungen 
Leute wurden don den Reizen der ſchönen Maria bezaubert, und 
beſchloſſen, fie zu retten, indem ſie ieh mit ihren Anhängern in 


und Ungnade; ſie wurde nach Edinburgh gebracht und dort von 


Einverſtändniß ſetzten. Ein erſter Verſuch mißlang. Der Sohn 
wurde deswegen aus dem Hauſe geſchickt, während William, der 
ſich einfältig ſtellte, aber ſpäter eine große Schlauheit entwickelte, 
bleiben durfte. Nach manchen vergeblichen Verſuchen gelang es 
endlich dieſen beiden jungen Leuten, die Maria am 2. Mai 1568 
aus ihrem Kerker zu befreien und über den See auf das feſte 
Land zu bringen, wo fie von einer Schaar Bewaffneter empfangen 
wurde. Sie erließ eine Proklamation, nahm ihre Abdankung 
zurück, indem ſie dieſelbe für erzwungen erklärte, und forderte ihre 
getreuen Unterthanen auf, ihrer Königin beizuſtehen. Eben ſo ge⸗ 
bot ſie dem Grafen Murrah, die Regentſchaft niederzulegen und 
ihren Befehlen Folge zu leiſten. In kurzer Zeit war ſie an der 
Spitze von 6000 Mann. Murray war ſeinerſeits nicht weniger 
thätig; er ging der Maria mit einer Armee entgegen, es kam zur 
Schlacht bei Langſide in der Nähe von Glasgow am 14. Mai. 
Das Heer der Maria wich, und bald fand ſie ſich von ihren 
Truppen verlaſſen und nur von wenigen Freunden umgeben, die 
ihr treu geblieben waren. 1115070 

Jetzt war ſie unſchlüſſig, wie gewöhnlich. Ihre Freunde rie⸗ 
then ihr, ſich nach Frankreich einzuſchiffen. Dagegen hatte ſie eine 
Abneigung. Sie ſchämte ſich, als flüchtige, hülfloſe Frau um Auf 
nahme zu bitten, wo ſie einſt als Königin, umgeben bon Glanz 
und Herrlichkeit, geherrſcht hatte. Sie zog es vor, nach England 
zu flüchten und das Erbarmen ihrer Feindin und Nebenbuhlerin 
Eliſabeth anzuflehen. Am 16. Mai 1568 verließ fie die ſchottiſche 
Küfte, um Schottland nie wieder zu ſehen. Sie ging zuerſt nach 
Carlisle. Die Königin Eliſabeth hatte der Maria auf ihre Bitte 
um gaſtliche Aufnahme die freundlichſte Zuſage ertheilt, wie ſie es 
an äußerer Höflichkeit nie hatte fehlen laſſen, zugleich aber ihren 
Beamten befohlen, ſich der Perſon der Marig Stuart zu verſichern. 
Dann ließ ſie die Maria auffordern, zu Gunſten ihres Sohnes 
Jakob noch einmal dem Throne förmlich zu entſagen. Maria 
ai ſich, ſie wollte als Königin von Schottland leben und 
erben. ; 


Nach mancherlei Verhandlungen mit Muvrat wobei Eli abetl 
die Rolle der Vermittlerin ſpielte, in der Thal aber auch 
den Streit noch mehr verwirrte, wurde Maria in dem eigentlichen 
Sinne die Gefangene der Eliſabeth. So lange freilich Lord Mur⸗ 
rah lebte, war für Maria noch immer einige Ausſicht auf Be 


cher geſtalten zu wollen, was bei Weimar vornehmlich durch den Umſtand 
ſeine Erklärung findet, daß ſein Fürſt, wenn die Ehe des Kronprinzen von 
Sachſen ferner kinderlos bleiben ſollte, der Erbe des ſächſiſchen Thrones 
ſein würde. (Bis jetzt iſt das noch lange nicht der Fall; iſt doch in 
Sachſen noch der zweitgeborne Prinz Georg als eventueller Thronfolger 
vorhanden. D. Red.) Daß dieſes Entgegenkommen unſerer Herzogthümer 
Seitens der k. ſächſiſchen Regierung auf das Freundlichſte erwidert wird, 
iſt ſchon durch die Rivalität (?) mit Preußen motivirt. (K. Z.) 

Apolda, 3. Auguſt. [Brandunglück.] Eine ſo eben dahier 
eingetroffene Eſtaffette aus Schleiz meldet folgendes Brandunglück: 
„Seit geſtern Nachmittag 22 Uhr wüthet hier ein furchtbares Feuer; 
alle fahrbaren Ausgänge der Stadt ſind bereits durch das Element un⸗ 
wegſam gemacht. Abends 74 Uhr wüthete der Brand noch fort und die 
ganze Altſtadt iſt bereits ein Raub der Flammen geworden.“ Für die 
übrigen Stadttheile war bei Abgang der Eſtaffette von dort (Abends 
74 Uhr) noch große Gefahr. (Fr. 3.) 

Endlich am 3. d. iſt es gelungen, dem verheerenden Brande inſoweit 
Grenzen zu ziehen, daß eine ernſtere Gefahr für den nach dem Brande 
vom Jahre 1837 neuaufgebauten Stadttheil nicht mehr zu beſorgen ſtand. 
Das Feuer iſt unterhalb des Pfortenthors in einem alten mit Schindeln 
gedeckten Hauſe ausgebrochen und hat ſich bei ſtarkem Nordoſtwind über 
den ganzen im Jahre 1837 verſchont gebliebenen Stadttheil (die Hein⸗ 
richsſtadt ausgenommen) verbreitet und ſolchen in wenigen Stunden in 
Aſche gelegt. Man ſchätzt den Verluſt annähernd auf wenigſtens 200 
Häufer und 30 bis 40 Scheunen. Leider iſt von dieſem Unglück der är⸗ 
mere Theil der Einwohnerſchaft hauptſächlich hart betroffen, deſſen Unter⸗ 
ſtützung edlen Menſchenfreunden dringlichſt empfohlen wird. (F. P. Z.) 

Waldeck. Arolſen, 5. Auguſt. [Spielbank.] In dem 
kleinen Fürſtenthum Waldeck hat ſich ſchon eine zweite Spielbank, und 
zwar in dem Bade Wildungen, etablirt. War's denn wirklich nicht an 
einer mehr als genug? 


Großbritannien und Irland. 

London, 6. Auguſt. [Der Kryſtallpalaſt; ein römiſcher Ne 
volutionsfüh rer.] Im Kryſtallpalaſt hat man ein recht gut ausgeſtatte⸗ 
tes Leſekabinet angelegt, Briefkaſten und Telegraph ſind ebenfalls im Innern 
des Gebäudes bei der Hand. Jetzt endlich ſcheint das Unternehmen ernſthaft 
durchgeſchlagen zu haben, denn der lägliche Beſuch iſt bis auf 20,000 Per⸗ 
ſonen geftiegen, deren Eintrittsgeld allein die Koſten weit übertreffen muß. 
Die Abonnementskarten, obgleich ihrer mehr als 20,000 verkauft ſind, wer⸗ 
den indeß gerade jetzt, wo die höheren Klaſſen, welche ſie genommen haben, 
von London fortgingen, wenig benutzt, kaum zu einigen Hundert täglich., Die 
Einrichtung iſt alſo ſehr vortheilhaft für die Geſellſchaft. Uebrigens iſt es 
wahr, daß der Krhſtallpalaſt jetzt die Gunſt des Publikums im vollen Maaße 
verbient. Es iſt eine reizende Schöpfung, in einer reizenden Landſchaft, und 
der Fortſchritt der noch jungen Vegetation im Innern dieſes Rieſentreibhau⸗ 
ſes, wie draußen in dem geräumigen Garten, wird ſie immer angenehmer 
machen. — Nicht das allergeringſte Reue von Wichtigkeit läßt ſich von hier 
melden. Das iſt immer ſo unmittelbar nach dem Schluß des Parlaments, 
wo man von den Anſtrengungen der inneren Politik wenigſtens ausruhen 
will. Dafür treten die großen politiſchen Fragen des Feſtlandes mit all ih⸗ 
rer leidenſchaftlichen Färbung um ſo mehr dann in des hieſigen Preſſe her⸗ 
vor. Gerade jetzt zieht der „Morning Advertiſer“ die öffentliche Aufmerkſam⸗ 
keit auf ſich durch eine wüthende Antwort des bekannten römiſchen Revolu⸗ 
tionsfübrers Zambianchi, des Anführers der Finanzieri, welcher eine große 
Anzalil Geiſtlicher erſchießen ließ, auf die Darſtellung feiner Rolle in der 
Revolution in des Grafen Montalembert Buche „Pius IX. und Palmerſton“; 
Zambianchi geſteht alle ſeine Gewaltthaten darin ein, und rühmt ſich ihrer, 
indem er fie in jedem einzelnen Falle als Vertheidigungsmaaßregeln rechtfer⸗ 
tigt. Er behauptet, im Beſitz von Papieren zu ſein, die der römiſchen Kurie 
und dem Sejuitenorden ſehr ungelegen kommen würden, und verſpricht bal⸗ 
digſt ausgedehnte Enthüllungen aus denſelben. Daß er gerade jetzt und zwar 
im „Morning Advertiſer“ auftaucht, iſt vielleicht nicht ohne Bedeutung. Es 
folgt . auf den neulich erwähnten Brief Mazzini's in der „Ti⸗ 
mes“, (N. P. Z.) 

— Indianer beim Lord Mah or.] Vor dem Manſion⸗Houſe 
war geſtern ein ſonderbarer Auftritt, wie man ihn wohl nur in London ſe⸗ 
10 kann. Zehn Indianer von den Walpoleinſeln erſchienen nämlich in bol⸗ 
er Kriegertracht vor dem Lord-Mahor, um von ihm Hilfe und Rath zu er⸗ 
bitten. Die armen Leute waren nämlich mit ihren Frauen und Kindern 
von einem ſpekulativen Amerikaner beſchwatzt worden, ihm nach London zu 
folgen, wo er ſie für Geld ſehen laſſen wollte, wahrſcheinlich hatte er ihnen 
goldene Berge berheißen; aber die Spekulation ſcheint mißlungen zu ſein, es 
giebt hier Jahr aus Jahr ein Wilde aus allen Ländern der Erde im Ueber⸗ 
fluß zu ſehen, und da machte ſich denn der Pankee aus dem Staube. So 
erſchienen ſie denn mit Bogen, Pfeil und Köchern, den phantaſtiſchen Feder⸗ 
ſchmuck auf dem Kopf, vor dem Lord⸗Mahor, damit er ihnen in ihrer Ver⸗ 
laſſenheit beiftehe, Sie wollen gerne in ihre Wälder zurückvandern, und 
der Lord⸗Mayor ſchenkte ihnen einfiweilen 5 Pfd. und verſprach ihnen, eine 
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— [Gegen Spanien.] Die heutige „Morning Poſt“ ſpricht die 
Anſicht aus, daß man Schiffe in der Umgebung von Cuba kreuzen laſſen 
müſſe, um den Sklavenhandel zu verhindern, da Spanien ſeiner Pflicht 
in dieſer Hinſicht nicht nachkomme. Es werde dies vielleicht verletzend 
für jene Macht ſein, doch könne ſie ſich nicht darüber beklagen. 

— [Abzugskanäle; Auswanderer] An der großen Frage 
der Abzugskanäle für London, wie dieſe anzulegen, und wo ſie münden 

ſollen, wird unabläſſig gearbeitet. Der Plan, dieſe Kanäle bis zu einem, 

etwa 30 engl. Meilen ſtromabwärts gelegenen großen Reſervoir zu leiten, 
ſtößt auf den gewaltigen Widerſpruch aller jener Ortſchaften, die in den 
Bereich dieſes unliebſamen Reſervoirs zu liegen kämen. Es iſt jetzt ein 
neuer Plan vorgelegt worden, alle Seitenkanäle Londons in einen großen 
Hauptkanal zu leiten und dieſen bis ins Meer zu führen. Die Koſten ſind 
auf 800,000 Pfd. Sterl, veranſchlagt, dürften aber mindeſtens um die 
Hälfte ſtärker ausfallen. — Die Zahl der Auswanderer, die ſich während 
des letzten Monats in Liverpool nach verſchiedenen Weltgegenden einſchiff⸗ 
ten, wird auf 11,700 Köpfe berechnet. 

— [Die Hitze.] Aus allen Theilen des Landes laufen Berichte 
über die große, ungewöhnliche Hitze ein, die ſeit 12 Tagen herrſcht. In 
Liverpool wurde, theils zur Bequemlichkeit der Käufer, theils im Intereſſe 
der Händler, am verfloſſenen Sonnabend der Markt bis Mitternacht offen 
gehalten, und was an Fleiſch auf dem Markte war, wurde um jeden 
Preis veräußert. Butter erſchien in ganz flüſſigem Zuſtande, Schinken 
ſahen wie geſotten aus, alles Obſt ging raſch in Fäulniß über, und für 
einen Schilling (+ Thlr.) konnte man drei Hühner kaufen. Tags darauf 
ſtand das Thermometer der Liverpooler Börſe im Schatten auf 86 Gr., 
in der Sonne auf 125 Gr. Fahrenheit. An der Südküſte von Devonſhire 
ſoll die Hitze wahrhaft tropiſch ſein. Hier in London iſt die Temperatur 
ſeit geſtern durch eine ſanfte Briſe angenehm abgekühlt. 

— [Mordthat.] Aus Dover wird eine gräßliche Mordthat be⸗ 
richtet, deren tragiſcher Held ein Gemeiner der Schweizerlegion, ein ge⸗ 
wiſſer Dedeo Radaniez, ein geborner Neapolitaner iſt. Er hatte ein Lie⸗ 
besverhältniß mit der Tochter eines armen Arbeiters in Dover und ſcheint 
in einem Anfalle von Eiferſucht den Entſchluß gefaßt zu haben, fie aus 
der Welt zu ſchaffen. Am vergangenen Sonnabend erſchien er im Hauſe 
der Eltern und bat das Mädchen, ihn in das Lager nach Alderſhott zu 
begleiten. Die Eltern gaben dazu nur unter der Bedingung die Erlaub⸗ 
niß, daß die jüngere Schweſter ſie begleite. Die drei machten ſich am 
frühen Morgen auf den Weg; ſpäter am Tage fand man die beiden Mäd⸗ 
chen abſeits von der Straße ermordet, Sie hatten jede vier Meſſerſtiche 
durch die Bruft erhalten. Der Mörder wurde in der Nähe von Canter⸗ 
bury gefangen, doch nicht, bevor er einen Selbſtmordverſuch gemacht und 
ſich fein ſtarkes Meſſer drei Mal in die Bruſt geſtoßen halte, ſo daß we⸗ 
nig Ausſicht auf ſein Aufkommen vorhanden iſt. 

— [Die Opiumkultur in Indien.] Dem Grafen Shaftes- 
buch iſt kurzlich eine Brochure über die Opiumkultur in Indien von dem 
Generalmajor Alexander dedizirt. Sie enthält wenig Neues, iſt aber doch 
dankenswerlh, weil das Alte wenig bekannt iſt und im Parlament und 
der reſpeklablen Preſſe nicht erwahnt wird. Im Jahre 1797 wurden 200 
Kiſten Opium aus Indien nach China ausgeführt und zwar für die Apo⸗ 
theken: 1854 betrug die Ausfuhr 5,800,000 L. Die oſtindiſche Kom⸗ 
pagnie expropriirt das fetteſte Land, auf dem Baumwolle oder Indigo 
gebaut wird, um Opiumpflanzer darauf anzuſetzen. Das Monopol wird 
geſchützt durch eine Akte von 98 Abſchnitten mit drakoniſchen Strafen, 
durch ein unerhörtes Spionirſyſtem, und durch ein unüberſehliches Heer 
von Beamten, welche die Felder und die Ernte bewachen, die Häuſer und 
ihre Bewohner viſitiren, jeden Karren und jedes Boot anhalten, das 
Opium nach dem chineſiſchen Geſchmack verarbeiten und in Kiſten, wie 
ſie zum Schmuggeln bequem ſind, verpacken. „Und während die anderen 
Staaten, namentlich Spanien und Amerika, die Verträge, die fie mit Ching 
geſchloſſen, halten und den Opiumſchmuggel unterſagen, bricht England 
nicht nur ſelbſt Treue und Glauben, ſondern die engliſche Flagge weht 
über Schiffe aller Länder, die dieſen nichtswürdigen Handel betreiben.“ 
Die Wirkungen des Opiumeſſens, wie Alexander ſie beſchreibt, ſind haar⸗ 
ſträubend nicht nur in China, ſondern auch in Indien, wo ganze Völker⸗ 
ſchaften, die ſonſt zu den nüchternſten der Erde gehörten, unter dem Laſter 
verſchwinden, an das wie an den Schnaps ſie von der Honourable 
East India Company gewöhnt werden. 

— [Neue Schießwaffen.] Aus Newyork iſt mit dem letzten 
Dampfboot ein Agent einer Geſellſchaft hier eingetroffen, der Muſter einer 


| theilte Ihnen Sir W. Temple's Abreiſe aus Neapel mit. 


neuen Art Büchſen, Karabiner und Piſtolen mitbringt, von denen ameri⸗ 
kaniſche Blätter mit großer Bewunderung ſprechen. Die Kugel hat eine 
kegelförmige Form, und gleicht den Miniékugeln; die Kammer an der 
Baſis enthält die Ladung und in deren Mitte den Detonirungsapparat. 
Unterhalb des Rohres ſollen nun bis gegen 20 ſolcher Kugeln Platz 
haben „die vermittelſt eines einfachen Mechanismus in das Rohr vor⸗ 
rücken, und raſch nach einander abgefeuert werden können, ohne daß 
Zündhütchen und dergleichen aufgeſetzt zu werden brauchen. Sind alle 
vorräthigen Kugeln abgefeuert, ſo füllt man den Behälter, und braucht 
dazu, wie es heißt, nicht mehr Zeit, als zum Laden einer gewöhnlichen 
Flinte. Die Waffe ſoll überdies den Vortheil haben, daß ſie in feuchtem 
Wetter mit eben ſo großer Sicherheit, wie bei trockenem gehandhabt wer⸗ 
10 a Es find mehrere dieſer Feuerwaffen bereits für Frankreich 
eſtellt. 


— Militäriſches; deutſche Legion; Handwerkervereinz 
Kartoffeln; Schiffbrüchez Dankſagung.] In Portsmouth iſt der 
Befehl eingetroffen, keine Truppen mehr von dort nach Alderſhott zu bringen, 
es müßte denn eine beſondere Ordre dafür von der Königin ertheilt werden. 
Aus Alderſhott hören wir wieder, daß die Auflöſung der deutſchen Legion 
nahe bevorſtehe, und daß man den Legionären es freiſtellen werde, unter 
vortheilhaften Bedingungen nach dem Kap zu gehen. So viel aus dem 
Lager verlautet, ſind die Wenigſten gemeint, dies Anerbieten anzuneh⸗ 
men. — In Mancheſter wird am 9. d. M. das neue Gebäude des dor⸗ 
tigen Handwerkervereins eröffnet werden. Man erwartet, daß Lord 
Palmerſton der Feierlichkeit beiwohnen und die Inaugurationsrede hal⸗ 
ten wird. Es findet bei dieſer Gelegenheit eine Ausſtellung von Statuen 
Gemälden, anderen Kunſtwerken und Maſchinen ſtatt. Der Handwerker 
verein von Mancheſter iſt der erſte derartige Verein in England, welcher 
Kunſt⸗ und Gewerbeausſtellungen veranſtaltet hat. — Die bisherigen 
Berichte über die Kartoffelernte in Irland lauten im Allgemeinen gün⸗ 
ſtig, wenn ſich auch hier und da Spuren der Kartoffelkrankheit gezeigt 
haben. — Im Monat Juli haben an der engliſchen Küſte 104 und in 
den erſten 7 Monaten des Jahres 1041 Fahrzeuge Schiffbruch gelitten. 
Am größten war die Zahl im Monat Januar, wo ſie ſich auf 265 belief. 


N ran kreich. 


Paris, 5. Auguſt. [Getreidezufuhrenz Dunkel über 
Spanien; Sir Temple und die neapolitaniſche Gnadez ein 
Gerücht.] Panique in der Getreidehalle tröſtet heute Paris über die 
viel beklagte Uebergabe von Saragoſſa. Die Börſe begrüßte dieſes Er⸗ 
eigniß, die übrige Bevölkerung ſah mit Schmerz den Staalsſtreich fiegen. 
Es ſcheint faſt, als wäre in Paris nicht Alles für O'Donnell. Die Res 
gierung läßt ihre Journale für ihn ſchreiben, aber ſie kann es nicht dahin 
bringen, die Leſer zu ihrer Ueberzeugung, oder beſſer gefagt zu ihren Wün⸗ 
ſchen, herüberzuziehen. Nur die Börſe iſt mit den Journalen d'accord, 
fie bedarf der Ruhe, welches auch die Mittel fein mögen, mit denen man 
ſie herſtellt. Das übrige Paris, ſage ich, findet ſeinen Troſt in dem 
Schrecken, der die Getreidehalle erfüllt. Aus Marſeille wurde das Ein⸗ 
treffen von 20 großen mit Getreide beladenen Schiffen ſignaliſirt. Acht 
kommen aus den Häfen des Aſowſ'chen, acht aus den Häfen des Adriati⸗ 
ſchen Meeres, vier von der Donau. 
Quantum von mehr als 60,000 Hektolitres. Seit den erſten Tagen des 
Juli hat der Marſeiller Hafen 1 Mill. Hektolitres ankommen ſehen. Er⸗ 
klärt dies die Panique? Wenn dazu noch Sendungen aus der Oſtſee an— 
gekündigt und erwartet werden, wenn die Regierung nebenher Sorge da⸗ 
für trägt, daß nicht Machinationen die Preiſe auf ihrer Höhe erhalten, 
wenn die Erntenachrichten vom Inlande und vom Auslande das Gün⸗ 
ſtigſte verheißen, iſt es zu verwundern, daß heute der Weizen in Paris 
um 5—6 Fr. weicht? Die Nachricht, daß die Truppen, die nach der 
Pyrenäengrenze dirigirt waren, Contreordre erhalten haben, wird beſtätigl, : 
Da Spanien pazifizirt iſt, ſagt das offizielle Blatt, fo habe der Kaiſer 
Befehl gegeben, alle Truppenbewegungen nach der Grenze hin einzuftellen, " 
Was im Uebrigen in Madrid vorgeht, darüber läßt uns der „Moniteur“ 
im Dunkeln. Das Einzige, was er bringt, iſt eine Madrider Korreſpoß“ 
denz, ein Abklaſſch der dortigen Gouvernementsorgane, welche ke 
Beweisführung fortſetzen, daß der Staatsſtreich kein Staatsſtreich Hin 
ſondern ein vollkommen geſetzmäßiger konſtitutioneller Akt. Ich 
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liſche Geſandte, hieß es, habe es mit feiner, Ehre nicht länger ver⸗ 1 


(Fortſetzung in der Beilage.) 


Sammlung zu ihrem Beſten zu veranſtalten. 


freiung: er war zwar ihr politiſcher Gegner, hegte aber für ſie 
freundliche Geſinnungen. Lord Murray wurde jedoch am 23. Ja⸗ 
nuar 1570 von einem Anhänger der Maria meuchelmörderiſch er— 
ſchoſſen, und nun war alle Hoffnung für Maria verloren. 

Einer der vornehmſten Adligen in England war der Herzog 
von Norfolk. Er, wie ſo viele andere Männer vor ihm, wurde 
von der Schönheit und Liebenswürdigkeit der Maria Stuart ge⸗ 
blendet. Außerdem war er ein eifriger Katholik und deswegen ein 
entſchiedener Gegner der Eliſabeth, welche durchaus dem Proteſtan⸗ 
tismus die Oberhand in England ſichern wollte. Die Pläne des 
Herzogs von Norfolk wurden entdeckt, er wurde am 25. Oktober 
1569 gefänglich eingezogen, bald aber ſeiner Haft entlaſſen; als er 
ſich jedoch ſpäter wieder der Maria nähern wollte, wurde er von 
Neuem gefangen geſetzt und am 2. Juni 1572 enthauptet. 

Manche andere Verſchwörungen zu Gunſten der Maria wur⸗ 
den entdeckt. Manches edle Haupt fiel ihretwegen unter Henkers 
Beil. Wiederholentlich wurde daher die Königin Eliſabeth aufge⸗ 
fordert, die Urſache fo vieler Unruhen zu beſeitigen und die Urhe⸗ 
berin hinzurichten. Namentlich drang man darauf, als in Frankreich 
in der Bartholomäusnacht vom 24. zum 25. Auguſt 1572 Tauſende 
von Proteſtanten in Frankreich niedergemetzelt wurden. plant 

Maria Stuart wurde in England von Gefängniß zu Gefäng⸗ 
niß geſchleppt, um überall fremd zu bleiben und nirgend mit der 
Oertlichkeit bekannt zu werden. Ihre Liebenswürdigkeit feſſelte 
jedoch mehrere ihrer Diener und Dienerinnen dergeſtalt an ihre 
Perſon, daß fie ſich nie von ihrer Herrin trennen wollten und viele 
Jahre hindurch die Beſchwerden der Gefangenſchaft mit ihr theilten. 

Schon fing man faſt an, die Maria Stuart zu vergeſſen; 
kaum lebte noch eine dunkle Erinnerung an ſie im Bewußtſein des 
Volkes. In England legte Eliſabeth den Grund zur künftigen 
Weltherrſchaft, und waren die Gedanken der Leute mit den Unter⸗ 
nehmungen der Königin beſchäftigt; in Schottland waren fortwäh⸗ 
rende Unruhen und Kämpfe. Maria grämte ſich, die Lebhaftigkeit 
ihres Geiſtes und ihr Frohſinn ſchwand, auch ihr Körper litt. 
Dazu kam noch der Kummer über ihren Sohn, der eine große 
Theilnahmloſigkeit für das Geſchick ſeiner Mutter, ja faſt eine Ab⸗ 
neigung gegen ſie an den Tag legte. 

Indeſſen hörten die Verſchwörungen zu Gunſten der Maria 
nie ganz auf. Eliſabeth hatte ſtets für ihren Thron und ihr Leben 


zu fürchten. Zuletzt kam unter Leitung eines jungen Engländers 
Babington eine furchtbare Verſchwörung zu Stande, welche darauf 
hinausging, die Eliſabeth meuchelmörderiſch zu tödten und die Maria 
zu befreien. In dieſer Abſicht waren ſelbſt Unterhandlungen mit 
den Höfen von Frankreich und Spanien angeknüpft worden. Es 
iſt erwieſen, daß Maria Stuart an dieſer Verſchwörung keinen 
thätigen Antheil hatte, aber doch darum wußte und ſich dafür inter⸗ 
eſſirte. Schriftlich hat fie ſich indeſſen dabei nicht kompromittirt, 
und die bei ihrem Prozeſſe darüber vorgelegten Schriftſtücke rührten 
nicht von ihrer Hand her, ſondern waren untergeſchoben. 

Die Verſchwörung des Babington wurde am 4. Auguſt 1586 
entdeckt, 14 Verſchworene wurden hingerichtet. Man beſchloß eben⸗ 
falls, der Maria Stuart den Prozeß zu machen und bemächtigte 
ſich zu dieſem Zwecke aller ihrer Papiere, indem man ihre Schränke 
u. ſ. w. aufbrach. Maria Stuart wurde nach Schloß Fotheringhah 
gebracht, wo alle Einrichtungen u. ſ. w. zu einer großen Gerichts⸗ 
berhandlung im Namen der Königin von England getroffen wurden. 
40 Pairs und 5 Richter ſollten das Urtheil abfaſſen. Maria be⸗ 
ſtritt anfänglich die Kompetenz des Gerichtshofes. Sie führte an, 
daß fie keine Unterthanin der Königin Elisabeth, und ihrer Gerichts⸗ 
barkeit nicht unterworfen ſei, daß ſie, ſelbſt eine Königin, ungerechter 
Weiſe und mit Gewalt in einem fremden Lande gefangen gehalten 
werde, wo ſie um gaſtliche Aufnahme gebeten habe. Maria war 
aber unentſchloſſen wie immer in ihrem Leben und ging zuletzt 
darauf ein, ſich zu verantworten. Sie erklärte, daß ſie allerdings 
ſtets darnach geſtrebt habe, ihre Freiheit wieder zu erlangen, aber 
nie der königlichen Gewalt der Eliſabeth in England entgegen ge⸗ 
weſen ſei, viel weniger je etwas im Sinne gehabt habe gegen die 
Perſon der Eliſabeth. Nichts deſto weniger vereinigten ſich ſämmt⸗ 
liche Richter zu folgendem Urtheil: „Maria, gewöhnlich Königin 
von Schottland und Königin Wittwe von Frankreich genannt, hat 


Theil genommen an der Verſchwörung des Babington und der Kö⸗ 


nigin Eliſabeth von England nach dem Leben getrachtet, hat des⸗ 
wegen ihr Leben verwirkt und ſoll ihr Kopf durch Henkershand 


en.“ a 
Eliſabeth ſiellte ſich ſehr ergriffen über dieſes Urtheil, zögerte 
jedoch nicht, es den zuſtändigen Behörden und dem Parlamente zur 
Beſtätigung vorzulegen, und bekräftigte daſſelbe auch, nachdem fie 
einige Umſtände gemacht hatte, durch ihre Namensunterſchrift. Marig 


Stuart hatte bereits lange am Leben verzweifelt und unterwarf ſich 
willig dem Urtheil, ohne die Gnade der Eliſabeth anzuflehen; ſie 
richtele nur brieflich einige Bitten an dieſelbe, betreffend ihre Hin⸗ 
richtung in Gegenwart ihrer Dienerinnen und Freunde und deren 
ſpätere Behandlung und Freilaſſung. Am Schluſſe dieſes Briefes 
an die Eliſabeth nannte ſie ſich ihre liebe Schweſter und Gefangene 
(your affectionate sister and prisoner, Mary Queen of Scots). 

Von allen Seiten wird zugegeben, daß, wie vielfach auch die 
Verirrungen der Maria Stuart in ihrem Leben geweſen fein md- 
gen, fie ſich doch zum Tode auf eine würdige Weiſe vorbereitet 
habe, und als eine reuige, büßende Sünderin in wahrhaft chriſt⸗ 
licher Ergebung in den gottesdienſtlichen Uebungen ihrer Kirche ge⸗ 
ſtorben ſei. Man berweigerte ihr den Beiſtand eines katholiſchen 
Geiſtlichen, rief vielmehr den proteſtantiſchen Pfarrer von Peter⸗ 
borough, der die Maria zum Proteſtantismus bekehren wollte. Maria 
dankte jedoch für ſeine Bemühungen und erklärte, daß ſie ſtets als 
treue Katholikin gelebt habe und auch als ſolche ſterben wolle, 
debe fe fie mit unzeitigen Vorwürfen und Verwünſchungen. 
überhäufte. 

Die Ruhe, mit welcher Maria ihrem Tode entgegenſah, iſt 
bewundernswürdig; ihre Sorge für ihre Freunde, die ſie um Ver⸗ 
zeihung bat für alles Leid, das ſie ihnen könnte zugefügt haben, 
iſt rührend. Sie wollte ausgeſöhnt mit Gott ſterben, dem fie, alle 
ihre früheren Sünden bekannt hatte, und ſchloß ſelbſt die Eliſabeth 
und die Wohlfahrt von England und Schottland in die Gebete 
ihrer letzten Stunden ein. Auch ihres Sohnes that ſie öfter Er⸗ 
wähnung, aber dann pflegte ihr die Stimme zu verſagen. 

Maria ſoll die letzte Nacht vor ihrer Hinrichtung ruhig und 
ſanft geſchlafen haben. Am Tage der Hinrichtung, den 8. Februar 
1587, kleidete ſich Maria Stuart mit ungewöhnlicher Sorgfalt; ſie 
zog ein ſchwarz ſeidenes Kleid mit einem Karmoiſin⸗Sammetkragen 
an und hing einen Atlasmantel darüber; fie legte einen langen 


weißen Kreppſchleier, mit reichen Spitzen beſetzt, an, der faſt bis 


auf die Erde reichte. Um ihren Hals hatte ſie ein elfenbeinenes 
Kreuz gehängt und einen Roſenkranz in der Hand. Ihr Sekretär 
Melbille ſtand im Augenblicke der Hinrichtung zu ihrer Seite; fie 
redete ihn ungefähr folgendermaßen an; „Erzähle, daß ich treu blieb 
bis zum Tode meinem Glauben, daß ich meinen Feinden vergebe; 
daß ich niemals Schottland, meinem Geburtsland, habe Nachtheil 
(Fortſetzung in der Beilage.) 
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träglich gefunden, auf einem Poſten auszuharren, der ihm nichts als 
Herzeleid verurſacht. Die Stellung eines Geſandten, deſſen Beruf es ſeit 
Jahr und Tag iſt, unabläffig zu drohen, die Hand an das Schwert zu 
legen und es niemals ziehen zu dürfen, iſt allerdings nicht eines jeden 
Gentlemans Sache. Geſundheitsrückſichten, die ultima ratio der Di⸗ 
plomaten, wenn es gilt, Inkonvenienzen perſönlicher Art zu entgehen, ha⸗ 
ben auch der Noth Sir W. Temple's das erwünſchte Ende gebracht. Er 
iſt geſtern hier angelangt und ſcheint in der That ſehr leidend. Man fragt 
ſich vergeblich, welche Stellung Frankreich und England Neapel gegen⸗ 
über jetzt einnehmen werden. Niemand iſt in Zweifel darüber, daß die 
Konzeſſionen, zu welchen Oeſtreichs Vorſtellungen den neapolitaniſchen 
Hof neuerdings beſtimmt haben, eben fo viele Illuſtonen ſind. Der König, 
hieß es, habe einige Amneſtieakte vollzogen. Aber wer iſt das Opfer die⸗ 
ſer Gnade? Man kann in der That nicht anders als von Opfern der 
Gnade ſprechen, wenn man erfährt, daß alle Dinge beim Alten bleiben, 
und daß der König nur die Rückkehr einiger den Gefängniſſen glücklich 
Entkommenen geftattet hat, die ſich wohl hüten werden, von dieſer Gnade 
Gebrauch zu machen. Es iſt Niemand begnadigt, der ſich noch in dem 
Gefängniß befand, und die Amneſtie, von welcher neuerdings die Rede 
war, ſieht einer Falle ähnlicher, als einer Gnade. — Ein wunderliches 
Gerücht verbreitet ſich feit einigen Tagen. Sie wiſſen von den Verhaf⸗ 
tungen in den Weſt⸗ Departements. In dem Departement des Deux⸗ 
Seévres iſt man, fo. wird erzählt, auf einen bewaffneten Widerſtand 
geſtoßen, der unter der weißen Fahne gefochten habe. Tollheiten aller 
Art ſind möglich, warum nicht auch dieſe? Bis indeß Gewißheit darüber 
vorliegt, wird man denn doch annehmen müſſen, daß das Gerücht von der 
weißen Fahne von irgend einem Legitimiſten erfunden iſt, um die vielfach 
bezweifelte Exiſtenz ſeiner Partei darzuthun. Es giebt einige an Banken 
und Börſen ausgebeutelte Kavaliere, die ihre Fortune jetzt bei dem Le⸗ 
gitimismus zu machen hoffen. Sie ſuchen eine Vendse, aber. fie iſt nicht 
mehr vorhanden. 

— [Das Zerwürfniß mit Neapel; die Preſſe und die 
neapolitaniſche Regierung.] Einem hieſ. Blatte wird aus Neapel 
geſchrieben, der Urlaub des dortigen engliſchen Geſandten ſei in der That 
eine Abberufung, und auch die franzöſiſche Regierung ſtehe im Begriff, 
die diplomatiſchen Beziehungen mit Neapel abzubrechen. Dieſe letztere 
Angabe iſt zum Mindeſten verfrüht, denn die hieſige Regierung hat noch 
immer nicht die Hoffnung einer Ausgleichung mit Neapel aufgegeben, 
obgleich der hieſige neapolitaniſche Geſandte Marquis Antonini den Ber 
fehl erhalten hat, ſich in keine Art von Auseinanderſetzungen einzulaſſen; 
er habe nichts zu thun, als auf die offizielle Note feiner Regierung, als 
auf das letzte Wort ſeines Monarchen hinzuweiſen. Zu dieſer Feſtigkeit 
des Königs Ferdinand hat man ſich nur Glück zu wünſchen, weniger zu 
der Schweigſamkeit ſeiner Miniſter den vielfachen Anklagen gegen⸗ 
über, welche von engliſcher Seite gegen ihn und ſein Regierungsſyſtem 
erhoben werden. Dieſe jetzt ſchon fünf Jahre dauernde Verſchwörung der 
engliſchen Tagesblätter gegen Neapel würde die erwarteten Reſultate nicht 
gehabt haben, ſie würde die öffentliche Meinung nicht in dem Maaße, als 
dies wirklich der Fall iſt, eingenommen haben, wenn die neapolitaniſchen 
Miniſter die Nothwendigkeit erkannt hätten, zur Tagespreſſe ihre Zuflucht 
z nehmen, um das Lügengewebe zu zerreißen, oder auch nur ihre Ge⸗ 
ſandten in die Lage gebracht hätten, die Regierungen, bei denen ſie akkre⸗ 
ditirt find, aufzuklären. So iſt es noch jetzt mit den politiſchen Prozeſſen 
in Neapel. Aus allen Privatbriefen geht hervor, daß dieſelben mit der 
größten Gewiſſenhaftigkeit (2) geführt werden, aber es fällt der Regierung 
gar nicht ein, die Debatten zu veröffentlichen, während es kein Geheimniß 
iſt, daß gewiſſe Geſandtſchaften ſich anmaaßen, einen gewiſſen Einfluß auf 
den Gang der Gerechtigkeit auszuüben. Es wäre ſehr zu wünſchen, daß 
etwas geſchehe in der Preſſe, denn man ſoll die öffentliche Meinung nicht 
ignopiren, ſondern fie, zu leiten ſuchen. (N. P. Z.) 

e [Schiffsbau.] Auf den Cherbourger Werften wird fortwäh⸗ 
zend mit großem Eifer gearbeitet, man hat dort jetzt den Bau zweier 
en Dampflinienſchiffe begonnen; das eine erhält den Namen „Stadt 
tes“, das andere den Namen „Sebaſtopol“. Eine Dampffregatte, 

bie Japelueuſe“, wird am 15. oder 16. d. vom Stapel gelaſſen werden. 


ahris, 6. Auguſt. [Koloniſirung; Konziliumz ſpaniſche 
Flüchtlinge ꝛc.] Der „Moniteur“ veröffentlicht ein Dekret wegen An⸗ 
legung eines Dorfes an der Straße von Algier nach Dellys. Dem Vor⸗ 
ſchlage des Kriegsminiſters gemäß fol daſſelbe zum Andenken an den 
erſten Sieg in der Krimm den Namen „Alma“ erhalten. Vorläufig wer⸗ 


— 


den ſich 72 Familien dort niederlaſſen. — Ein Konzilium der Biſchöfe 
des Südens wurde am 3. Aug. in der Kathedrale von Perigueux unter 
dem Vorſitz des Kardinal⸗Erzbiſchofs von Bordeaux eröffnet. — Die 
meiſten kürzlich nach Perpignan gewieſenen ſpaniſchen Flüchtlinge, Unter⸗ 
offiziere und Soldaten, haben von ihrer Regierung die nachgeſuchte Er⸗ 
mächtigung zur Heimkehr erhalten. Bevor ſie von Perpignan abgingen, 
erklärten ſie vor dem dortigen ſpaniſchen Konſul ihre Unterwerfung und 
ſchwuren in ſeine Hände der Königin Iſabella den Eid der Treue. — 
Der Bürgermeiſter von Gardefort iſt vom Präfekten des Cherdepartements 
vom Amte ſuspendirt worden, weil er einen Verſchütteten umkommen ließ, 
ſtatt Rettungsverſuche anzuordnen, die allem Anſchein nach von Erfolg 


geweſen wären. a 


— [Der Kaiſer und Herzog Peliſſier in Plombié res.] 
In Betreff der ſich merkwürdig lange hinzögernden Rückkehr des Kaiſers 
betrifft, ſtimmen alle darüber umlaufenden Gerüchte darin überein, daß 
Krankheit die Urſache ſei. (Es ließe ſich damit auch ſehr wohl die geſtern 
mitgetheilte amtliche Nachricht, die ſo beſonders ſtark betont wurde, ver⸗ 
einigen, daß der Kaiſer „vollkommen wohl“ ſei; man will eben den Ge⸗ 
rüchten begegnen. D. Red.) Dieſe Meinung ſteht fi) durch die Ankün⸗ 
digung des „Moniteur“ unterſtützt, daß der Kaiſer am Napoleonstage 
nicht empfangen werde. Man weiß, daß alljährlich am 15. Auguſt ſolen⸗ 
ner Empfang ſtattzufinden pflegte. — Die Preſſe beſchäftigt ſich mit der 
Frage, ob Peliſſier zum Duc ſchlechtweg oder zum Herzog von Sebaſto⸗ 
pol ernannt ſei. Ich theilte Ihnen durch den Telegraphen mit, daß die 
Ernennung zum Herzog von der Krimm erfolgt ſei. So wurde mir, be⸗ 
vor der „Moniteur“ noch die Ernennung überhaupt meldete, die Nach⸗ 
richt aus guter Quelle gegeben, und ich kann mich dafür auf den Kriegs⸗ 
miniſter berufen. Marſchall Vaillant hat die Ernennung in derſelben 
Weiſe weiter erzählt. Die Berufung des Marſchalls nach Plombieres un⸗ 
terliegt den mannigfachſten Deutungen. Man erzählt, der Kaiſer wünſche 
die Marſeiller Feſtlichkeiten zu unterbrechen, um Peliſſiers Toaſte zu er⸗ 
ſticken. Der neue Herzog führt eine Sprache, die man diplomatiſcher 
wünſcht. Man beeilte ſich zunächſt, ihm den Herzogstitel gewiſſermaßen 
wie einen Maulkorb anzulegen. Ich weiß nicht, ob dieſe Sperre den Er⸗ 
wartungen entſpricht. (B. B. Z.) 


Italien. 


Tu rin, 2. Auguſt. [Der Flächenraum Sardiniens; das 
Heer.] Der Flächeninhalt, den die ſardiniſchen Staaten einnehmen, 
iſt 18,808 franzöſiſche Quadratmeilen; die Seegrenze hat eine Lange von 
84 Meilen, die Grenze gegen Oeſtreich von 55, jene gegen die Schweiz 
und Frankreich von 235 Meilen. Das ſtehende Heer beträgt auf Frie⸗ 
densfuß 45,000 Mann, auf dem Kriegsfuße gegen 100,000 mit 160 
Feldgeſchützen. Für dieſe ganze Armee beſtehen 15,000 Mann Reſerve. 
Wenn auch die Nationalgarde in Piemont allein zu 260,000 Mann an⸗ 
genommen wird, ſo iſt dieſelbe doch nicht gerade im vorzüglichſten Zu⸗ 
ſtande und zu ſehr in den Provinzen zerſtreut, als daß ihre Zahl in Be⸗ 
tracht gezogen werden könnte. Die ſardiniſchen Staaten zählen 4,918,000 
Seelen; 52,746 erreichen jährlich das konſkriptionspflichtige Alter, allein 
nur 12,000 werden unter die Waffen gerufen. Was die Marine betrifft, 
ſo iſt auf Friedensfuß die Mannſchaft 3600 Mann ſtark; man zählte 30 
Kriegsfahrzeuge, indeſſen der Handel 3173 Schiffe zählt mit 177,822 
Tonnen Gehalt und 30,250 Seeleuten... ' 


Spanien. 


Madrid, 1. Auguſt. [Die neueſten Nachrichten aus Spa⸗ 
nien] bringen noch immer keine Gewißheit über das was O Donnell zu⸗ 
nächſt zu thun gedenkt. Vielleicht daß der Sieger von Vicalvar (1854), deſſen 
vorherrſchende Eigenſchaft die „Halbheit“ iſt, am Liebſten gar nichts thun 
möchte, aber man wird ihm zu ſolch harmloſer Thätigkeit ſchwerlich Zeit 
laſſen. Das geht auch aus den Korreſpondenzen und Artikeln aller fremden 
Blätter deutlich genug hervor. f x ’ 

— [Meuterei.] Bekanntlich hat die Regierung Freikorps zu errichten 
befohlen. Hier hatten fich bis vorgeſtern über 100 Kale meiſtens Vaga⸗ 
bunden, einſchreiben laſſen. Kaum hatte man ſie in ihrer Kaſerne mit Waf⸗ 
fen verſehen und diejenigen unter ihnen ausgewählt, welche zu Korporalen 


und Unteroffizieren beſtimmt waren, als ſie ſich ſaͤmmtlich auflehnten und er⸗ 


klaͤrten, daß fie abziehen würden, um ſich den Aufſtändiſchen von Saragoſſa 
anzuſchließen. Da alles Zureden erfolglos blieb, ſo rückte ein Bataillon. Al 
gefälltem Bayonnett heran, umzingelte die Meuterer und führte fie ſämmtlich 
in's Geſängniß ab. Heute veroffentlicht nun der Generalkapitän einen neuen 


Erlaß bezüglich der Errichtung des hieſigen Freibataillons. (J. B.) 


zufügen wollen; daß ich Frankreich, wo ich meine glücklichſten Jahre 
verlebt habe, immer treu geblieben bin. Erzähle meinem Sohne 
(hier gerieth ſie in's Stocken), daß ich in meinen letzten Augen⸗ 
blicken an ihn gedacht habe; daß ich niemals, weder durch Worte, 
noch durch That, ſeinem Intereſſe habe ſchaden wollen. Fordere 
ihn auf, das Andenken ſeiner Mutter zu ehren, und ſage ihm, daß 
ich aufrichtig wünſche, daß ſeine Lebenstage glücklicher ſein mögen, 
als die meinigen.“ Darauf betete ſie für das Heil ihrer eigenen 
Seele und um Troſt vom Himmel im Todeskampfe. Sie erflehte 
den Segen Gottes über Frankreich, Schottland und England, über 
die Königin Eliſabeth und ihren eigenen Sohn. Während dieſer 
Zeit hielt fie das Kruzifix feſt in der Hand und erhob es von Zeit 
zu Zeit zum Himmel. 5 

Nachdem ſie aufgehört hatte zu beten, legte ſie ihren Schleier 
zur Seite; ebenſo entfernte fie diejenigen Kleidungsſtücke, welche bei 
der Hinrichtung im Wege ſein konnten; darauf entblößte fie ihren 
Hals und legte ihren Kopf auf den Block. Der eine Henker hielt 
ihre beiden Hände, während der eigentliche Scharfrichter mit zwei 
Hieben den Kopf vom Rumpfe trennte, worauf der erſte Henker 
mit 1155 Stimme ausrief: „So mögen alle Feinde der Eliſabeth 
enden!“ ö f 

Den Dienerinnen wurde nicht erlaubt, die Leiche zu beſtatten; 
die Henker riſſen ihr die Kleider vom Leibe und ſchlugen denſelben 
in das von einem Billardtiſche abgeriffene Tuch ein. Später wurde 
die Leiche mit großem Pomp in der Kathedrale von Peterborough 
beerdigt, und Eliſabeth, welche die lebende Maria als eine Ver⸗ 


brecherin hatte richten laſſen, erwies ihr nach ihrem Tode könig⸗ 


liche Ehren. 

0 Eliſabeth ſchickte eine eigene Geſandtſchaft an den König Jakob 
von Schottland, um ihm den Tod ſeiner Mutter mitzutheilen. Er 
war anfänglich entrüſtet, machte Anſtalten, ſich zu rächen, ließ 
ſich aber beſchwichtigen. Nach ſeiner Thronbeſteigung als König von 
England (1603) nach dem Tode der Eliſabeth, wo er beide 
Königreiche, die nie wieder getrennt werden ſollten, unter ſeine 
Herrſchaft bereinigte, ließ er das Schloß Fotheringhay dem Erdboden 
gleich machen; von dem Haufe, wo ſeine Mutter verurtheilt und 
hingerichtet worden war, ſollte keine Spur mehr übrig bleiben. Er 
ließ ferner die Leiche ſeiner Mutter von Peterborough nach Weſt⸗ 
minfterabtei in London bringen und beiſetzen, wo ſich jetzt die Grab⸗ 


— [Der Aufſtand in Barcelona. Die Berichte über den Auf⸗ 
ſtand in Barcelona und ſeine erſt nach einer Reihe blutiger Kampftage er⸗ 
folgte Unterdrückung waren bisher ſehr lückenhaft. Einen ausführlicheren 
und vollſtändigeren brachte dieſer Tage die Madrider „Epocal. Das Nach⸗ 
ſtehende ift ein Auszug aus demſelben: Kaum waren die Ereigniſſe von Ma⸗ 
drid und das Pronunciamento Saragoſſa's am 17. Mittags bekannt, als man 
gleich eine große Aufregung in der Stadt bemerkte, obgleich ſie ſich auf die 
untere Klaſſe der Geſellſchaft, eine große Anzahl Fremder und eine kleine 
Minderheit der Nationalmiliz beſchränkte, welche letztere in der Hauptſtadt 
Cataloniens 6000 Mann zählte. Am 18. Morgens verſammelten ſich ſechs 
oder acht Munizipalräthe und beſchloſſen, die Bewegung Saragoſſa's zu un⸗ 
terſtützen und zu dieſem Ende die Nationalgarde zuſammenzurufen. An die 
Militärbehörde ſandten ſie Botſchaften, um zu erfahren, ob man auf ſie rech⸗ 
nen könnte. Auf die abſchlägige Antwort derſelben bildeten ſich ſofort Grup⸗ 
pen auf dem Konſtitutionsplatze, ein Porträt Eſpartero“ wurde unter dem 
Vibatrufe des Volkes durch die Rambla und die belebteſten Straßen der 
Stadt getragen. An der Spitze der Gruppen ſtanden einige demokratiſche 
Abgeordnete, einige republikaniſche Journaliſten und franzöſiſche Flüchtlinge, 
welche das Volk anredeten, das aber, trotz aller Anſtrengungen der Redner, 
be ſehr ſchweigſam verhielt. Die Minderheit des Ahunkamiento, welche ſich 

er Gewalt bemächtigt hatte, berief die Nationalmiliz, wovon aber nur ein 
Drittel, erſchien, welche, etwa 2000 Mann ſtark, ſich vieler Gebäude bemäch⸗ 
tigte. Um 5 Uhr Abends wurden zwei Kanonenſchüſſe gelöſt; es war das 
zwiſchen den Militärbehörden verabredete Zeichen, und in demſelben Augen⸗ 
blick erſchienen auf allen Seiten Infanterie, Kavallerie und Artillerie, welche 
die Rambla, den Schloßplatz, den Platz San Jaime und andere Punkte be⸗ 
ſetzten. General Zapatero vertrieb die Inſurgenten. Ein Theil der Milizen 
war gleich im Anfang zu den Truppen übergegangen, etwa 400 Mann beſetz⸗ 
ten aber die Aſaltoſtraße und andere, wo ſie anfingen, Barrikaden zu bauen. 
An die Ecken mehrerer Plätze wurden Zettel geklebt, die das Volk zu den 
Waffen riefen. Um 6 Uhr erſchienen zwei Bataillone von der Armee mit 
einigen Kanonen und eröffnete don der Rambla aus ein ſehr heftiges Feuer. 
Die Inſurgenten mußten die Barrikaden verlaſſen, nachdem ſie vergeblich auf 
Unterſtüzung vom Volke gehofft hatten; man berſchloß ihnen ſogar die Häu⸗ 
ſer und berhinderte ſie, aus den Fenſtern auf die Truppen zu ſchießen. Um 
10 Uhr hatte das Feuer ganz aufgehört, aber die Inſurgenten hielten ſich 
noch in der San Pabloſtraße und einem Theil der Rambla unter dem Befehl 
des Abgeordneten Franeo. Während der Nacht zog der Generalkapitän alle 
Truppen zuſammen, die er auftreiben konnte, und vermochte ſo 16 Bataillone 
Infanterie, 2 Regimenter Kavallerie und mehrere Brigaden Artillerie zu bil⸗ 
den. Ein Dampfſchiff wurde nach den Balearen geſchickt, um Abtheilungen 
vom Geniekorps zu holen. Am 19., um 1 Uhr Morgens, hörte man 9 
Schüſſe auf der Rambla; um 3 Uhr wurde das Feuer in der Unionsſtraße 
ſehr lebhaft, und in weniger als fünf Minuten wurden 25 Kanonenſchüſſe ge⸗ 
than. Die Inſurgenten hatten vier Kanonen, welche von Artilleriſten der 
Miliz und Franzoſen bedient wurden, und womit fie ſich wacker in ihren be⸗ 
feftigten Stellungen hielten. Um 5 Uhr nahm das Feuer ab und die In⸗ 
ſurgenten, welche ſahen, daß die Bevölkerung den Truppen Beiſtand leiſtete, 
und daß letztere ſehr energiſch verfuhren, berließen meiſt ihre Stellung; um 
6 Uhr war die Armee Herrin faſt aller wichtigen Punkte in Barcelona. 
Einem Bando zur Auslieferung der Waffen gehorchten nur einige friedliche 
Nationalgardiſten. Um 12 Uhr wurde wieder eine große Schlacht an der 
Barriere del Pardo geliefert, und Barrikaden erhoben ſich auf allen Seiten 
wie durch einen Zauberſchlag. Die Truppen nahmen ihre Stellungen wieder, 
bewaffneke Patrouillen durchzogen die Stadt, um Verhaftungen vorzunehmen; 
die Truppen ruhen ermüdet aus, und etwa 60 Todte, meiſt in Hemdsärmeln 
und noch ſehr jung, werden in den Straßen aufgeleſen. Am 20., um 1 Uhr 
Morgens, geht der Kampf von Neuem los; die Nationalgardiſten, welche die 
Waffen abgeben wollen, werden von den Aufſtändiſchen angehalten und 
entwaffnet. Um 2 Uhr wird ein ſchreckliches Feuer eröffnet von den Bar⸗ 
rikaden der Aſaltoſtraße, der Hoſpitalſtraße und anderen im unteren 
Theile der Stadt. Zugleich erheben ſich die Arbeiter von Barceloneta, 
don Gracia und von Sanz und drohen, die Aufſtändiſchen von Barcelona zu 
verſtärken. Sie find 2000 an der Zahl und entſchloſſen, ihr Leben theuer 
zu verkaufen. Endlich eröffnen die Citadelle und Monjuich ihr Feuer. 
Bomben und Granaten fallen auf die Stadt Sanz. Die Truppen ziehen 
heraus, um ſich den von Außen ankommenden Maſſen zu widerſetzen, unter 
welchen ein ſchreckliches Blutbad angerichtet wird. Das Feuer in Barcelona 
nimmt zu, die Barrikaden werden genommen, die Infurgenten find nach 
Borne, in die Aſaltoſtraße und andere zurückgebrängt. Der Kampf dauerte 
bis in die Nacht, und Barcelona gleicht einer wahren Holle. In der Nacht 
hört die Kanonade auf, aber man hört noch Flintenſchüſſe. So beginnt der 
21. Auf dem Platze San Jaime bereinigt der erſte Alcade ungefähr 100 
Munizipalgarden und überfällt eine Kompagnie der Armee, welche den Ges 
richtshof bewacht. General Villalonga, welcher nach der Verwundung des 
General Baſtols das Kommando des Platzes übernimmt, dringt in das 
Ahuntamiento ein und bemächtigt ſich des Alcaden, nebſt bier anderen In⸗ 
dibuen, welche die Junta bildeten. Um 9 Uhr ſtellen die Truppen das Feuer 
ein, um Probiſion einzunehmen. Um 10 Uhr marſchiren ungefähr 600 M. 
aus Oracia in Barcelona ein, bemächtigen ſich einer Kaſerne, entwaffnen die 
Heine darin befindliche Abtheilung und erſchießen vor der Thür den Kom. 
mandanten Magin Ravet nebſt einem andern Offizier. Der General erfährt 
dies und rückt mit einer Kolonne auf die Aufſtändiſchen los. Die Truppen 
ſtürzen ſich in Wuth auf die letzteren, welche gegen 100 Mann verlieren. 
Um 11 Uhr geht wieder ein ſchreckliches Feuer in Borne und der Aſalto⸗ 
ſtraße los. Die Ferraſſen der Häuſer füllen ſich mit Menſchen, und die 


denkmäler der Maria und Eliſabeth in geringer Entfernung von 
einander befinden. f 5 
| Das Drama der Maria Stuart iſt fiher eines der an Epi⸗ 
ſoden und Wechſelfällen reichſten, welches die Geſchichte uns über⸗ 
liefert hat. Kaum möchte es einer menſchlichen Einbildungskraft 
gelingen, eine ſolche ſchauerliche Geſchichte auszudenken. Noch heute 
lebt die unglückliche Maria Stuart friſch im Andenken der Schotten, 
die ſie bei ihren Lebzeiten verfolgten und verſtießen und jetzt nach 
300 Jahren vergöttern. Die Schönheit und Liebenswürdigkeit der 
Maria wird noch überall in Schottland geprieſen; überall ſieht 
man ihr Bild und hört von ihr ſprechen. Mehr als zwei und ein 
halbes Jahrhundert ſind verfloſſen, ſeit Schottland ſeine Unabhän⸗ 
gigkeit verloren und Edinburgh aufgehört hat, die Reſidenz ſeiner 
Königin zu ſein; noch immer kann man den Verluſt der verlornen 
Selbſtändigkeit nicht verſchmerzen. i 

Der Ausgang des Kampfes zwiſchen Maria Stuart und Eli⸗ 
ſabeth hat über die Zukunft von England, über die der Welt ent⸗ 
ſchieden. Maria iſt in allen weltlichen Geſchäften ſchwankend und 
unſchlüſſig geweſen, in ihrer Anhänglichleit an das katholiſche Be⸗ 


kenntniß iſt ſie unerſchütterlich geblieben. Sie hat Alles gethan, 


um ihrem Glauben den Sieg und die Herrſchaft in Großbritannien 
zu ſichern. Die Vorſehung hat anders darüber beſtimmt. Welche 
Vorwürfe man andrerſeits berechtigt iſt, der Eliſabeth zu machen; 
zugeben muß man, daß ſie mehr als ein anderer engliſcher Regent 
die proteſtantiſche Lehre als das Lebensprinzip für England und 
als den Keim ſeiner zukünftigen Größe erkannt und erklärt hat. 
Sie hat die Form des jetzigen Gottes dienſtes der engliſchen Lan⸗ 
deskirche feſtgeſtellt. 2 ! u 
Noch heute hört man die Engländer jagen, daß, fo lange in 
dem Sinne der Eliſabeth der Proteſtantismus in England aufrecht 
erhalten wird und eine wahre evangeliſche Gottesberehrung die 
Lebensordnung feiner. Bewohner und die Grundlage feiner ſtaat⸗ 
lichen Einrichtung bildet, die weitere Entwickelung der Landeswohl⸗ 
fahrt geſichert iſt. Gottesfurcht und nationale Größe ſind in der 
Vorſtellung der Engländer untrennbar. Wer den Sabbath ent⸗ 
heiligt, frevelt gegen die Zukunft Englands⸗ 8 
Ueberall wohin ſich die Herrſchaft Großbritanniens ausdehnt, 
d. h. züber alle Erdtheile und Meere, iſt man eifrig bemüht, der 
proteſtantiſchen Lehre Eingang zu verſchaffen und ſie zur Landes⸗ 


religion zu machen. Mit ängſtlicher Sorgfalt überwacht das Volk 
alle dahin gerichteten Beſtrebungen ſeiner königlichen Familie. Mit 
allgemeiner Freude und Begeiſterung durch das ganze Land ſpricht 
man daher von der Ausſicht auf die Verbindung der älteſten Toch⸗ 
ter des engliſchen Königshauſes mit einem dem Throne naheſtehen⸗ 
den preußiſchen Prinzen; keine andere Verbindung würde in Eng⸗ 
land fo volksthümlich ſein und ſich einer fo allgemeinen Zuſtim⸗ 
mung erfreuen, indem man Preußen als die Obhut des Proteſtan⸗ 
tismus auf dem Feſtlande anerkennt. 


Vermiſchtes. ; 

Die gefammten, auf der ganzen Erde in Betrieb befindlichen Eiſen⸗ 
bahnen haben eine Ausdehnung von 119,892 Kilometres, wovon auf die 
Vereinigten Staaten 49,892 Kil., auf England 21,377, auf Deutſchland 
und Dänemark 16,237, auf Frankreich 58651 (nebſt 60324 Kil. im 
Bau begriffen) treffen. ; 

* Einige Minuten nach Mitternacht beobachtete man am 2. Auguſt 
über Na mur eine Feuerkugel, ein Drittel fo groß wie die Mondſcheibe, 
die von Süden nach Norden ſchwebte. Zuerſt hatte fie röthlichen Schein, 
ging dann ins Weißblaue über, worauf fie ein fo. intenſives Licht ent⸗ 
wickelte, daß man auf eine Stunde weit Alles wie bei hellem Tage unter⸗ 
ſcheiden konnte. Die Feuerkugel erloſch, ſich in kleinere röthliche Feuer ⸗ 
ballen auflöſend, die von der Konſtellation des Schwans bis zum kleinen 
Bären auf mehr als fünf Sekunden einen Lichtſchein zurückließen. a 

* Zu Lyon wurde vor Kurzem eine Wette gewonnen, die 
unglaublich ſcheint. Ein ſehr gewandter Schwimmer hatte gewettet, die 
Rhone, auf dem Rücken liegend, zu überſchwimmen, während er auf dem 
Leibe ein Brett trüge, auf dem zwei volle Flaſchen, ſechs Eier in einer 
Schüſſel und vier Gläſer ſtänden. So bald einer dieſer Gegenſtände fiele, 
wäre die Wette verloren. Wie unglaublich es auch klingt, ſo gewann der 
kühne Schwimmer. 

* Mittwoch den 23. Juli wurden in Rom 125 belgiſche Brief⸗ 
tauben aufgelaffen, von denen neun nach Namur gehörten. Eine der 
letzteren traf am 29. Juli Nachmittags 4 Uhr auf ihrem Taubenſchlage 

in Namur ein. 

In neueſter Zeit werden in Wien in den eleganteſten Gärten die 
Gewächshäuſer mit Glas von blauer Farbe eingedeckt. Dieſe Farbe des 
Glaſes ſoll das Wachsthum der Pflanzen beschleunigen. 5 i 


Genieſoldaten ſchlagen Löcher in die Wände, um von Haus zu Haus zu ges 
langen. Die Aufſtändiſchen vertheidigen ſich wie Verzweifelte. Um Mittag 
wird Feuer von allen Terraſſen gegeben und man hört die Kanonade der 
Eitabelle und die bon Monjuich. Die Kanonen donnern in den Straßen, wo 
wieder Barrikaden errichtet werden. Nach 1 Uhr fliehen die Aufſtändiſchen 
in allen Richtungen, die Truppen verfolgen: fig und machen unerbittlich Alles, 
nieder, was fie erreichen. Von allen Seiten öffnen ſich die Fenſter, und das 
Volk ruft den Truppen Beifall zu. Um 3 Uhr iſt die Stadt ruhig. Eine aus 
Infanterie, Kavallerie und Artillerie beſtehende Kolonne verfolgt die Flüchtlinge 
nach Gracia, wo eine neue Schlacht beginnt. Endlich am 22. iſt die Stadt 
in ihren Normalzustand zurückgekehrt nach einem der furchtbarſten Kämpfe, 
welche eine Stadt Europa's je geſehen hat. 


Der Pariſer „Moniteur“ bringt ein Privalſchreiben aus Madrid vom 
31. v. Mis., welches eine O'Donnell ſehr günſtige Kritik der Situation in. 
Spanien enthält. Es heißt in demſelben: 

„Um die in Spanten vorgefallenen Exeigniſſe richtig zu würdigen, darf 
man nicht vergeſſen, unter welchen Umſtänden der letzte Wechſel des Mini⸗ 
ſterſums bor ſich ging, und man kann den glücklichen Einfluß dieſes Wechſels 
nüt bemeſſen, wenn man ſich an den Zuſtand der Anarchie erinnert, dem die 
Halbinſel entgangen iſt. Der Sachbeklauf war, inſoweit er das Königthum 
betrifft, durchaus verfaſſungsgemaß.“ (Dann wird angeführt, daß die Kö⸗ 
nigin Iſabella Anfangs heide Marſchälle im neuen Kabinet beibehalten zu 
können hoffte, daß O'Donnell ihr Vorſchlug, Eſpartero die Bildung des 


ſchieden auf dem Rücktritt beharrte, kraft ihrer berfaſſungsmäßigen Befug⸗ 
niſſe das Miniſterium, das fie inmitten der ernſteſten Schwierigkeiten verließ, 
durch ein anderes erſetzte. Es heißt ſodann weiter:) „Die Darſtellungen ei⸗ 
niger ansländiſchen Blätter, welche dieſen in den üblichen Formen bollbrach⸗ 
ten Kabinetswechſel zum Staatsſtreiche ſtempelten, beruhen alfo auf einer 
durchaus irrigen Auffaſſung der Einzelheiten der Kriſis. Allerdings mußte 
O Donnell zur Anwendung bon Gewalt ſchreiten, um der königl. Entſcheidung 
den ihr gebührenden Reſpett zu bewahren; aber ſein Verhalten war keine 
Verletzung der Geſetze des Landes. Er hat blos einen Aufſtand unterdrückt, 
den keine Maaßregel, kein Wort des neuen Kabinets auch nur erklären konnte, 
Bebor es irgend etwas gethan, wurde dieſes Minifferium von einer Mino⸗ 
zitat der Cortes mit einem Mißtrauensbotum, und von der mit den Meu⸗ 
terern der Vorſtädte vereinigten Miliz mit Flintenſchüſſen empfangen. Es 
würde angegriffen, ſtatt Angreifer zu 1105 und wenn dieſer bon ihm keines⸗ 
wegs veranlaßte Kampf es in die Lage gebracht hat, eine auflöſende und re⸗ 
volutionäre Paxteiſucht ſiegend durch eine erhaltende Politik zu erſetzen, fo 
hat es dieſe Lage nur im Zuſtande legitimer Vertheidigung ſich erobert. Aus 
den konſtitutionellen Bahnen herausgeſchritten find einzig diejenigen, die, den 
Beſchluß der Königin nicht reſpektirend, durch Empörung ein regelmäßig ein⸗ 
geſetztes Miniſterium, deſſen Program fie noch gar nicht kannten, zu ſtürzen 
berſuchten. Uebrigens iſt es unbeſtreitbar ein Glück für die Halbinſel, daß 
der exaltirte Theil der progreſſiſtiſchen Partei ſelbſt feinen eigenen Untergang 
verurſacht und dieſen Anlaß herbeigeführt hat, einem Syſtem der Auflöſung 
und der Anarchie ein Ende zu machen. In der That iſt es unmöglich, die 
Bedenklichkeit der Lage zu berkennen, welche die der Demagogie geſicherte 
Duldung, in den Provinzen vielleicht noch mehr als zu Madrid, geſchaffen 
hatte. Seit faſt zwei Jahren hatten ſich, don der Ohumacht der Verwaltung 
begünſtigt, Umſturzlehren unter den Arbeiter⸗Bevölkerungen, auf dem Lande 
ebenſo wie in den Städten, ungehindert verbreitet.“ 

Darauf werden die Nevolten zu Barcelona, Valladolid, Palencia und 
Rioſeco als Symptome des Sozialismus bezeichnet und mit pollkommenem 
Recht auf die Fortſchritte deſſelben aufmerkſam gemacht. Schließlich werden 
der ſpaniſchen Eſbilherwaltung nur zu wohl verdiente härte Vorwürfe Über ihren 
ſchlechten Geiſt gemacht, der zu dieſen Unruhen aufgemuntert habe, anſtatt 
fie zu verhüten. — Das franz. Blatt ſchließt: „Mus der einfachften Prüfung 
des Verhaltens dieſer Pärtei, ſowohl ſeit der Rückkehr Eſpartero's zur Ge⸗ 
walt als ſeit ſeinem neuen Sturze, geht hervor, daß der in der ſpaniſchen 
Vertretung eingetretene jüngſte Wechſel den doppelten Eharakter der unbeſtreit⸗ 
barſten Geſetzlichkeit und der dringendſten Nothwendigkeit vereinigt.“ 

s So Weit der „Moniteur“. Ganz anders lautet das Urthell der „Die 
mes“ vom 5. Au uft, in einem „die letzte ſpaniſche Revolution“ überſchrlebe⸗ 
nen Artikel, Es aht in demſelben: N 

„Diejenigen, welche ſich mit der Hoffnung geſchmeichelt hatten, Spanien 
werde, ‚fi. endlich des Ghenüſſes berfafingsimäßiger Rechle zu erfreuen anfün⸗ 
gen und nach fo Dielen. finſteren und ſtürmiſchen Geſchicken in den Hafen der 
gemäßigten und verſtändigen Freiheſt einlaufen, milffen nothwendig über die 
Wiederherſtellung der, Sähelherxſchaft, in ihrer ngckteſten Form Bedauern 
empfinden, Dey Stagtsſtreich, welcher O'Donnell die Diktatur verliehen hat, 
der ſich ven jest. die Königin und die Partei, welcher er zu Gute gekommen 
iſt, im Geheimen zu entziehen ſuchen, ſteht einzig in ſeiner Art da. Ein eins 
ziges Mitglied der Regierüng entwarf den Plan dazu und führte ihn aus 
gegen alle ſeine, Kollegen, forte gegen die große liberale Partei in Spanien. 
O Donnell nahm keinen Anſtand, das Blut bon Taufenden für feine und 
feiner, Anhänger Sache zu vergteßen; denn als die Königin auf der Stätte 
des Gemeßels unter den Kämpfern erſchien, ward fie von beiden Parteien 
mit denſelden Jubelrufen empfangen. Es ilt das eine bemerkenswertbe That⸗ 
ſache, da fie beweiſt, daß die Nationalgarde und die Anderen, welche an 
jenem Tage zu den Waffen griffen, keineswegs daran dachten, die konſtitu⸗ 
tionelle Monarchie in Spanien über den Halen zu werfen, ſondern ſich nur 
vor einem, Manne retten wollten, der bis dahin gezeigt hatte, daß ihm jene 
beſſeren Eigenſchaften, durch welche der Ehrgeiz geadelt wird, abgingen, und 
deſſen charakteriſtiſche Ke de eine niedere Habgier geweſen war. O'Don⸗ 
nell vergoß das Blut ſeiner Landsleute um keines ausgeſprochenen polltiſchen 
Prinzips und ehenſowenig um der ſozialen Sicherheit oder um der Oynaſtie 
willen. Er dezimirte I vielmehr mit Kartätſchen⸗ und Kanonenkugeln, um 
eine miniſtertelle Herrſchaft aufzürichten, der doch nur ein prekäres Baſein 
vergönnt iſt, indem dort, wo alle konſtituttonelle Contvole aufhört, die Herr⸗ 
ſchäft der Kamarilla jedenfalls wieder auftreten wird. Was aber eine ſolche 
bedeutet, weiß Spanien nur zu gut. es iſt kein Grund zu der Vorausſe⸗ 
zung vorhanden, Pan die Regierung O Donnell's eine Ausnahme von der 
allgemeinen Kal bilden ſolltk. Sind ihr doch andere Regierungen, nicht 
weniger willkürlich und nicht weniger mächtig, als die ſeinige, zum Opfer 
gefallen. Die Miniſterien Narbaez, Pacheco, das zweite Miniſterium Narvaez, 
Graf Clonard (dies Miniſterium dauerte nur einen einzigen Tag), Bravo⸗Murillo, 
Lerſundi, Sartorius, Cordova (in Spanien unter dem Namen „Kartätſchen⸗ 
Miniſterium“ bekannt, in welchem zwei von O'Donnell's gegenwärtigen Kol⸗ 
legen figurirten) gingen alle unter dem unheilvollen Einfluſſe der Kamarilla 
zu Grunde, bis auf das Eſpartero's, welches in einer einzigen Nacht fiel und 
einem Miniſterium der Gewaltthätigkeit Platz machte, das auch früher oder 
jpäter an die Reihe kommen wird.“ ö 

Es 1 gewiß richtig, wenn die „Times“ das ganze Syſtem in Spanien 
als ein klägliches bezeichnet; aber ſie hat doch bisher gar kein Recht, von 
einem Stagtsſtreiche zu ſprechen. O'Donnell hat feinen Miniſterpoſten be⸗ 
halten wollen, der ihm von der Königin angewieſen war, und er mag ehr⸗ 
geizig genug ſein und vielleicht auch habſüchtig, wie behauptet wird. Aber 
don einem „Stagtsſtreiche“ kann doch gar keine Rede fein: (Es iſt übrigens 
komiſch genüg, ſetz die „N. P. Z.“ mit vollem Rechte hinzu, daß gerade 
auch der Parſſer „Moniteur „ der über Staatsſtreiche Beſcheid weiß, gegen 
dieſen Namen für O Donnell's That proteſtirt.) 


Madrid, 2. Auguſt. [Inſurgentenreſtez Nachrichten aus 
Catalonien.] Die heutige Zeitung berichtet: Einige Inſurgentenreſte, 
die im erſten Augenblicke der Verfolgung den Truppen entkommen konnten, 
irren in der Umgegend von Igualada, Villafranca und anderen Punkten 
umher. Dieſe Leute, welche auf den Barrikaden die Republik ausriefen, 
ſind heute von wohlbekannten Garliftencabeeillas befehligt, was das ſeit 
einiger Zeit verbreitete Gerücht von einer Allianz der extremen Parteien 
beſtätigk. — Der Generalkapitän von Catalonien meldet unterm 25. Juli: 
Der Chef des Jägerbataillons von Alba und Tormes kam geſtern, nach⸗ 
dem er die Entwaffnung der Nationalmiliz von San Pedoc vorgenommen 
und zu Sellent 18 vom dortigen Militärkommandanten gefangene Barce⸗ 
longer Inſurgenten und 6 andere Individuen, welche ſich zu Artes erga⸗ 
ben, übernommen hatte, nach Manreſa zurück, Die anderen Inſurgenten, 


welche mit den Waffen in der Hand gefangen wurden, und jene, welche aus 


Graeig kamen, ſollen, ſobald die von den Bandos vorgeſchriebenen For⸗ 


malitäten erfüllt find, vor dem Hauſe der Stadt erſchoſſen werden, wo die 


Inſurgenten die 7 Chefs und Offiziere der Armee, die fich ergeben hatten, 


„Die cataloniſchen 


in Haft.“ 
neuen Miniſteriums zu übertragen; daß die Königin erſt, als Eſpartero ent- || 
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ermordeten. Berſelbe Generalkapitän meldet unterm 29.: Nachdem die 
16 Individuen, von welchen ich geſtern ſprach, durch die Milltärkommiſſton 
gerichtet und zum Tode verurtheilt worden, ſind dieſelben geſtern Nach⸗ 
mittags am Eingange der Stadt Gracia vor dem Hauſe erſchoſſen wor⸗ 
den, wo die Nationalmilizen der empörten Stadt den Militärkommandan⸗ 
ten D. Magin Ravell und ſechs Offiziere, die ſich dort eingeſchloſſen und 
dann ergeben hatten, mordeten. Weder vor, noch nach der Hinrichtung 
fiel etwas Neues vor. Es ſcheint, daß Eſpartero, ſobald er die Ueber⸗ 
gabe Saragoſſa's erfuhr, feine Päſſe nach Logrono verlangte. Der Man⸗ 
gel an Gendarmen auf den Landſtraßen, in Folge der jüngſten Ereigniſſe, 
hat den Straßenraub ſo keck gemacht, daß man noch nie Aehnliches er⸗ 


lebte. Es iſt Befehl ertheilt, die Gendarmen wieder auf ihre Poſten 
zurückzuſchicken. i 

— [Eine Depeſche] aus Madrid vom 5. Auguſt lautet: 

Banden ſind theils eingeſchloſſen, theils zerſtreut. — 

General Falcon zog ſich nach Frankreich zurück. — Mehrere Generale 

werden Titel von Caſtilien erhalten. — Marquis von Albaida (Drenſe), 

deſſen Freilaſſung berichtet wurde, befindet ſich zu Valencia noch immer 


Rußland und Polen. 


Petersburg, 1. Auguſt. [Aufſchub der Krönung; Hof- 
nachrichten.] Nach einer Sk. Petersburger Korreſpondenz des „Nord“ 


vom 30. v. M. iſt die Kalſerkrönung zu Moskau um acht Tage aufge⸗ 


ſchoben worden; dieſelbe finder demnach am 7. September und der feier⸗ 
liche Einzug des Kaiſers in Moskau am 25. Auguſt ſtatt. Der Kaiſer 
und die Kaiſerin waren am 30. Juli von Hapfal in Finnland zurückge⸗ 
kehrt und hatten ſich nach Peterhof begeben, um dort bis zur Abreiſe 
nach Moskau zu reſidiren. — In Petersburg geht das Gerücht, 
J. K. Hoh. Prinzeß Cäcilie von Baden, verlobte Braut Sr. K. Hoh. des 
Großfürſten Michael, werde J. Maj. die Kaiſerin Alexandra hierher bes 
gleiten und der Krönung beiwohnen. 


Dänemark. 


Kopenhagen, 2. Auguſt. [Skandinaviſche Union.] Wir 
haben einigemal der ſchwediſch⸗däniſchen Studeutenfeſte gedacht, welche 
vor Kurzem in Upſala gefeiert wurden, und dabei auch auf die dort ſich 
offenbarenden charakteriſtiſchen Einigungsbeſtrebungen im Norden hinge— 
wieſen. Zur weiteren Charakteriſirung dieſer Beſtrebungen dienen die von 
den hieſigen und Chriftianiaftudenten an ihre Kommilitonen in Upfala ge⸗ 
richteten Dankadreſſen. Es heißt darin: Möchten wir, wenn die ſkandina⸗ 
viſchen Studenten das nächſte Mal mit ihren Freunden in Lund und Ko⸗ 
penhagen zuſammentveffen, auf die Zwiſchenzeit von der eben geſchloſſe⸗ 
nen Verſammlung mit dem Bewußtſein zurückſehen, gewiſſenhaft und mit 
der Wärme der Jugend für die Klarmachung der nordiſchen Ideen und 
den fruchtbaren Fortgang in der akademiſchen und volklichen Gemeinſchaft 
zuſammengewirkt zu haben; mochten wir dann unſer Wiederſehen feiern 
können mit dem freudigen Gefühle, daß das nordiſche Brudervolk ſtets 
feſter zuſammengeknüpft wird durch einen Bruderbund im Geiſte und in 
der Wahrheit. Ferner: Es hat lange gedauert, ehe wir nach des Zuges 
berauſchendem und erhebenden Jubel uns in des Werkellages einförmigen 
Beſchäftigungen haben zurecht finden können; es wird noch viel länger 
dauern, ehe der Nachklang in unſerem Sinne verſtummt. Wie es Euch 
durch das Großartige und Verſtändige in Eurer ganzen Anordnung, wie 
auch durch das Innerliche und Gefällige (Angenehme) in Eurer freund⸗ 
ſchaftlichen Fürſorge für Eure Gäſte gelungen iſt, bei den Theilnehmern 
an dieſer Studentenverſammlung einen Eindruck hervorzubringen, der 
wohl von der Zeit zurückgedrängt, aber niemals perlöſcht werden kann, 
ſo hoffen wir auch zuverſichtlich, daß dieſe Studentenverſammlungen vor 
den früheren ſich für einen prakliſchen Gewinn wirkſam und fruchtbar er⸗ 
weiſen werden; mögen wir nun den wiſſenſchaftlichen Verkehr unter den 
Uniperſitäten, das brüderliche Nane b unter den Studenten oder 
die politiſchen Verhältniſſe der Nationen ins Auge faſſen. Und wie die 
ganze ſkandinaviſche Bewegung in neuerer Zeit von der Upfalaverfamm- 
lung 1843 datirt, ſo wird bei dem neuen Stadium, in welches dieſe Be⸗ 
wegung jetzt eingetreten iſt, von der Upſalaverſammlung 1856 gerechnet 
werden. (3.) f d i 


Lokales und Provpinzielles. 
Poſen, 9, Auguſt. [Polizeibericht.] Geſtohlen in Gerberſtraße 
Nr. 25 pon einer unberfrhloffenen Kammer aus einem verſchloſſenen Koffer: 
ein leinenes Taſchentuch, gez. K. E., ein leinenes Handtuch, ein halbleinenes 
Bettlaken, gez. K. F. 

k Aus dem Schrimmer Kreiſe, 5. Auguſt. [Milz brand; 
Felddiebſtahlz Tollwuthz Kieferraupe; Jeſuiten.] Auf dem 
Gehöft des Müllers Schilling in Kroßno⸗Dorf, des Kreiſes Schrimm, iſt 
der Milzbrand ausgebrochen; dieſes ſowohl, als auch das Dorf Kroßno, 
ſind in Folge deſſen geſperrt worden. — Felddiebſtähle, beſonders wäh⸗ 
rend der Nacht, werden in hieſiger Gegend faſt täglich verübt. Auch iſt 
es nicht ſelten, daß bäuerliche Wirthe, deren Aecker ſich ſehr wohl zum 
Anbau des Klee's eignen, welche aber den Anbau aus Trägheit und weil 
es der alte Schlendrian ſo mit ſich bringt, unterlaſſen, des Nachts ihre 
Pferde auf den Kleefeldern ihrer intelligenteren Rachbarn, oder der Do⸗ 
minialbeſitzer weiden laſſen. — In dem Dorfe Orkowo, hieſigen Kreiſes, 
hatte ſich kürzlich ein fremder, toller Hund eingefunden und daſelbſt ei⸗ 
nige Stück Vieh gebiſſen. In Folge deſſen iſt unter dem Rindvieh der 
Wirthe M. und T. die Tollwuth ausgebrochen, ein Rind plötzlich gefal⸗ 
len und mehrere erkrankt. Wann wird endlich jeder Hund, der frei um⸗ 
her läuft, einen Maulkorb tragen müſſen? Es iſt wirklich oft gefährlich, 
durch ſo manche Orte reiſen zu müſſen. Die Waden des Fußgängers 
ſind ſtets den Zähnen dieſer biſſigen Beſtien ausgeſetzt, und Reiter und 
zu Wagen Reiſende müſſen jeden Augenblick gewärtigen, entweder vom 
plötzlich erſchreckten und ſcheu gewordenen Pferde herab geworfen zu wer⸗ 
den, oder die Pferde mit dem Wagen durchgehen zu ſehen. Alle War⸗ 
nungen, alle Strafandrohungen Seitens der Behörden ſcheinen unbeach⸗ 
tet zu bleiben. Die Einführung einer angemeſſenen Hundeſteuer auf dem 
Lande und eine Strafe von 2 bis 5 Thlrn. für jeden ohne Maulkorb 
umherlaufenden Hund, würden höchſt ſegensreich wirken. Die große 
Kieferraupe (phalaena bombyx pini) hat ſich in fo großer Menge in 


Wälder zu befürchten war. Das Landrathsamt hat die Art des Verfah⸗ 
rens bei Vertilgung dieſes ſchädlichen Inſektes, ſo wie die desfallſigen 


der Himmel den ſo lange erſehnten Regen gegeben, und es iſt zu hoffen, 
daß alle Hackfrüchte herrlich gedeihen werden. — Die Väter der Geſell⸗ 
ſchaft Jeſu haben ſich in Schrimm recht nett und wohnlich eingerichtet. 
Sie erfreuen fi) Seitens; des Volkes eines ſtarken Zulaufs. 

r. Wollſtein, 8. Auguſt. [Penſionirung; Preiſe; ‚Une 
glücksfall.] Die Penſionirung des 84 Jahr alten Paſtor Heine in 
dem Städtchen Roſtarzewo, hieſigen Kreiſes, ſteht in nächſter Zeit bevor. 


Derſelbe verwaltet ſeit 36 Jahren das Paſtorat zu R. Die Gemeinde 


einigen Forſten des hieſigen Kreiſes gezeigt, daß der Ruin der betroffenen 


Beſtimmungen durch das Kreisblatt veröffentlichen laſſen. Endlich hat 


hat, weil die Penſton des Paſtors H. aus Staatsmitteln erfolgen wird, 
für diesmal auf das Wahlrecht verzichtet, und wird der neue Paſtor 
von dem k. Konſiſtorium ernannt werden. — Am heutigen Markttage iſt 


das Viertel Roggen noch unter 2 Thalern und das Viertel Kartoffeln zu 


16 bis 18 Sge. verkauft worden. — Am 5. d. Mis. fand man in der 
ſogenannten „faulen Obra“ den Leichnam eines Tagelöhners aus dortiger 
Gegend, der dort wahrſcheinlich verunglückt iſt. 

& Bromberg, 7. Auguſt. [Prinzl. Huld; Bau der Jeſui⸗ 
tenthürme; Getreideverkauf; Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung.] Bei dem diesjährigen Pfingſtſchießen hatte der hieſige Schloſſer⸗ 
meiſter Ferdinand Dietz das Glück, für Se. K. Hoheit den Prinzen Al⸗ 
brecht (Sohn) von Preußen den beſten Schuß zu thun. Vorgeſtern nun 
iſt der Vorſtand der hieſigen Schützengilde von dem militäriſchen Beglei⸗ 


ter des Prinzen davon in Kenntniß geſezt worden, daß der Prinz die 


Würde eines Schützenkönigs der Stadt Bromberg für 1856 gnädigſt an⸗ 


genommen. Gleichzeitig hat Se. K. H. zum Andenken an dieſes Ereigniß 


der hieſigen Schützengilde eine goldene Medaille überſandt. Dieſelbe hat 
34 Zoll im Durchmeſſer und enthält am Rande rings herum die Worte 
in erhabener Schrift: „Der Schützengilde zu Bromberg 1856 Prinz Al⸗ 
brecht (Sohn) von Preußen.“ In der Mitte befindet ſich ein preußiſcher 
Adler, über demſelben eine Krone, darunter ein Kreuz (das Bild des 
ſchwarzen Adlerordens). — Am 4. d. Mid. fand bei dem hieſigen Bau⸗ 
inſpektor Pfannenſchmidt eine Konferenz in Betreff des Wiederaufbaues 
der Thürme der Jeſuitenkirche ſtatt, in welcher man beſchloß; die Arbei⸗ 
ten dergeſtalt zu theilen, daß je ein Thurm von einem Zimmermeiſter, 
einem Maurermeiſter und einem Klempnermeiſter ausgeführt wird. Der 
Bau der Gerüſte hat bereits begonnen. Die Thürme werden größtentheils 
nach der geſchmackvollen Zeichnung des Bauinſpektors Pfannenſchmidt 
gebaut. Die Form derſelben, welche die impoſante Höhe von 165 Fuß, 
von der Erde ab gerechnet, erreichen, iſt achteckig, pyramidenartig und 
hat viel Aehnlichkeit mit dem jetzigen Petrikirchthumme in Berlin. Die 
Thurmſpitze oder das Thurmdach, das mit Zink gedeckt wird, hat faſt 
eine Höhe von 30 Fuß. Der Koſtenanſchlag beläuft ſich auf 6300 Thlr., 
wozu die Stadt 1000 Thlr. bewilligt hat, obwohl die früher geſtellte 
Bedingung, daß der Bau bis zum 15. Oktbr. d. J. beendigt ſein müſſe, 
wohl kaum wird erfüllt werden können. — Die hieſige k. Regierung machte 
bekannt, daß heute und an den folgenden Tagen in dem hieſigen großen 
Magazine des Proviantamtes eine Quantität (wie ich höre 400 Wispel) 
alter Roggen von magazinmäßiger Güte und von 83—85 Pfd. preuß. 
Gewicht, jedoch nicht unter einem Scheffel, zum Verkauf geſtellt werden 
wird. Es hatte ſich heute eine große Zahl von Kaufluſtigen eingefunden, 
denen indeß der geſtellte Preis von 2 Thlen. pro Scheffel nebſt 6 Pf. 
Meßgeld noch zu hoch erſchien. Es wurden im Ganzen 5 Wispel ver⸗ 
kauft. Der Verkauf erſtreckte ſich immer nur auf 1 Scheffel und ſoll nur 
an Konſumenten effektuirt werden. Obgleich die Getreidepreiſe in Folge 
der guten Ernte ſo bedeutend geſunken ſind, erhalten ſich die Backwaaren 
doch noch immer in der früheren Größe oder vielmehr Kleinheit, worüber 
vielfältige Klagen laut werden. — In der heutigen Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung wurde zunächſt in Betreff der Wiederbeſetzung des hieſigen Bür⸗ 
germeiſteramtes beſchloſſen, eine öffentliche Aufforderung zur Bewerbung 
um dieſen Poſten in den geleſenſten größeren Zeitungen ergehen zu laſſen. 
Das Gehalt des Bürgermeiſters wurde vorläufig auf 1000 Thlr. jährlich 
feſtgeſtellt, außerdem bezieht derſelbe als Feuerſozietätsdirektor der Stadt 
Bromberg noch eine fixirte Remuneration von jährlich 100 Thlrn., hat 
endlich freie Wohnung, Brennholz ꝛc., ſo daß die Stellung mit 1400 Thlrn. 
jährlich veranſchlagt werden kann. Der neu anzuſtellende Bürgermeiſter 
ſoll auf zwölf Jahre gewählt werden. Es wurde auch die Ausfertigung 
der Vokation für den jetzt definitiv bei der hieſigen Realſchule angeſtellten 
Direktor Dr. Gerber beſchloſſen, fo wie deſſen bereits im Jahre 1853 
beſtimmtes Normalgehalt von 900 Thlen. jährlich genehmigt. Gleichzei⸗ 
tig wurden die Ein- und Ausſchreibegebühren feſtgeſetzt; für auswärtige 
Schüler gilt dieſelbe Taxe wie bei dem hieſigen Gymnaſium (1 Thlr. 10 
reſp. 20 Sgr.), für einheimiſche wurde dieſe Taxe indeß auf die Hälfte 
reduzirt. f 


PPP PPTP 
[Eingeſendet.] 


Wie dies bisher immer zu geſchehen pflegte, ſind auch in dieſem 
Jahre am 3. Auguſt in Wreſchen die eingeſammelten Beiträge des Kreis⸗ 
kommiſſariats der Allgemeinen Landesſtiftung: „Nationaldank“ an die 
invaliden Krieger hieſigen Kreiſes zur Verlheilung gelangt; nur hat man 
den Geiſt und die Feierlichkeit, welche man dieſem Akle in früheren Jah⸗ 
ren zu verſchaffen wußte, diesmal weniger wahrgenommen, was in der 
geringen Betheiligung an dieſem Feſte ſeinen Grund haben konnte, indem 
nicht einmal ſämmtliche Mitglieder des Nationaldank⸗Vereins wegen un⸗ 
terlaſſener Einladung derſelben erſchienen waren. 

Es wird erwartet und erſucht, daß für die Folge dieſem, für jeden 
echten Preußen keineswegs gleichgülligen Tage durch rechtzeitige Einla⸗ 
dung nicht nur ſämmtlicher Vereins mitglieder, ſondern auch aller ſolcher 
Perſonen, welche ſich mit Rückſicht auf ihre jetzige und frühere militäri⸗ 
ſche Stellung ſowohl, als überhaupt an dieſem Feſte gerne betheiligen 
möchten, mehr Intereſſe und eine größere Feierlichkeit gewidmet werde, 
damit Niemand Gelegenheit hat, ſich in ſeinem Gefühle von Patriotis⸗ 
mus zurückgeſetzt und gekränkt zu fehen. f 


Angekommene Fremde. 
Pom 8. Auguſt. 


MYEIUS’ HOTEL DE ‚DRESDE, Partikulier Graf Zaluski aus 
Reiſen; die Gutsb. v. Bojanowakt aus Malpin und Martini aus 
Ludom; Kaufmann Fränkel aus Kölu. A 

BUSCHS HOTEL DE ROME. Die Kaufleute Meier aus Ehemnig, 
Kloſtermeyer aus Bielefeld, Nynagel aus Berlin und Pächter aus 
Arnswalde. | 15 

SCHWARZER ADLER, Ober⸗Steuerkontrolleur Löwe aus Wreſchen 
und Bevollmächtigter Okugoleeli aus Czernijewo. 

BAZAR. Guteb v. Niezüchowsft aus Graubwko. 

HOTEL DU NORD, Die Guts b. v. Gajewski aus Wollſtein, v. Oſſo⸗ 
wibzfi aus Goſtyczyn und v. Krzyzanowski jun. aus Dzieezmiarkt; 
Frau Guts b. v. Skrzydlewska aus Ocieſzyno, f f 

HOTEL DE BAVIERE. Die Guts beſttzer v. Wolauski aus Bardo, 
v. Weſterski aus Modliſzewko und v. Holleufer aus Graudenz; Frau 
Guts b. v. Sofolnieka aus Sosnica. 1 0 

GOLDENE GAN S. Kaufmann Tuch aus Magdeburg. 

110 TEIL. DE BERLIN. Kaufmann Scheil aus Schweinitz; Wirthſchafts⸗ 

Inſpektor Albrecht aus Popowko u, Guts b. Goski aus Kozuſzkowa wolg. 

HOFEL DE PARIS. Frau Gulsb. von Radziminska und Partikulier 

v. Rogalinski jun aus Zdziechowiee; Gutsverwalter v. Nadonski aus 
Bieganowo und Bartifuliev v. Radonski aus Kociakkowagörka. 

HOTEL ZUR KRONE. Schiffseigener Silber aus Kryſtinopol. 

PRIVAT -LO GIS. Stud. jur. Hoppe aus Berlin, log. Friedrichsſtraße 
Nr. 32 a; Appellationsgerichts⸗Ausfultator Fremm aus Gneſen, log. 
Graben Nr. 12 a; Frau Landgerichtsräthin Spieß aus Berlin, log. 


Gerberſtraße Nr. 39. 


Bekanntmachung 
wegen Aus reichung neuer Zins- Kupons zu 
den Schuldverſchreibungen der freiwilligen 
Staatsanleihe vom Jahre 1848. 

Die Ausreichung der den Zeitraum vom 1. Oktober 
1856 bis 30. September 1860 umfaſſenden Zins⸗ 
Kupons Ser. III. zu den Schuldverſchreibungen der 
freiwilligen Staatsanleihe vom Jahre 1848 an die 
außerhalb Berlins wohnenden Inhaber ſolcher Schuld⸗ 
verſchreibungen ſoll wie bisher durch Vermittelung der 
Regierungs „Haupt ⸗Kaſſen (ohne Mitwirkung der 
Unterkaſſen) vom 1. September d. J. ab ſtattfinden. 

Wir fordern daher die Inhaber der obenbezeichne⸗ 
ten Schuldverſchreibungen auf, ihre Schuldverſchrei⸗ 
bungen, jedoch ohne Kupons, mit einem mit deutlicher 
Namensunterſchrift, Angabe des Standes und der 
Wohnung der Einſender verſehenen Verzeichniſſe, in 
welchem die Schuldverſchreibungen nach den Littern 
und Nummern geordnel und mit dem Kapitalsbetrage 
aufgerechnet ſind, an die Regierungs⸗Haupt⸗Kaſſe 
hierſelbſt einzuſenden. 

Die Sendungen von Schuldverſchreibungen an die 
Regierungs » Haupt - Kaffe erfolgen portofrei, wenn 
auf dem Kuvert bemerkt iſt: 

„Schuld verſchreibungen der freiwilligen 

Staatsanleihe von 1848 zur Beifügung 

neuer Kupons“, 
von welcher ſie auch mit den neuen Kupons portofrei 
zurückgeſandt werden. 

Dieſe Portofreiheit währt jedoch nur bis zum 
1. Mai 1857, und es werden von da ab dergleichen 
Sendungen auf Koſten der Einſender erfolgen. 

Den Intereſſenten iſt auch geftattet, ihre Schuld⸗ 
verſchreibungen durch Bevollmächtigte in Berlin bei 
der Kontrole der Staatspapiere abgeben zu laſſen, es 
kann fi jedoch weder die königliche Haupt⸗Ver⸗ 
waltung der Staatsſchulden, noch die Kontrole der 
Staatspapiere mit irgend Jemand in eine Korreſpon⸗ 
denz wegen Ausreichung der Zins⸗Kupons einlaſſen, 
und werden alle dergleichen Anträge unberückſichtigt 
bleiben und die Papiere den Einſendern auf ihre Koſten 
zurückgeſandt werden. 

Pofen, den 26. Juli 1856. 

Königliche Regierung. 
Bekanntmachung. 

Da die Abfuhr der Kothwagen des St. Adalberl⸗ 
Forts von dem bisherigen Unternehmer ſtillſchweigend 
unterlaſſen ift, fo fol, dieſe Arbeit, von jetzt bis Ende 
dieſes Jahres, am Mittwoch den 13. d. M. Vor⸗ 
mittags 10 Uhr, im Bureau der unterzeichneten 
Verwaltung anderweitig mindeſtfordernd verdungen, 


Inferate und Pörſen⸗MNachrichlen. 


wozu Unternehmungsluſtige mit dem Bemerken einge⸗ 
laden werden, daß die Bedingungen im Termin be⸗ 
kannt gemacht werden. 

Poſen, den 8. Auguſt 1856. 

Königliche Garniſon⸗Verwaltung. 

a Bekanntmachung. 

Zur Vermiethung der ſechs Brodverkaufs⸗Stellen 
in der Wilhelmstraße auf drei Jahre, vom 1. Januar 
1857 bis ultimo Dezember 1859, iſt ein Lizitations⸗ 
Termin auf den 18. Auguſt c. Vormittags 11 Uhr 
vor dem Stadt⸗ Sekretär Herrn Plichta auf dem 
Rathhauſe anberaumt worden. 

Miethsluſtige werden mit dem Bemerken hierzu ein⸗ 
geladen, daß die Bedingungen in unſerer Regiſtratur 
eingeſehen werden können. 

Poſen, den 23. Juli 1856. 

. Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Auf dem Sieben Wittwenſtifts⸗Grundſtücke in der 
Gerberſtraße werden 
1) eirca 120 Quart Daggert, 
2) ein alter Beſchlagwagen und 
3) ein Fäßchen und blecherner Heber, 
im Termin den 13. d. Mts. Nachmittags 4 Uhr 
durch den Stadtſekretär Herrn Plichta gegen baare 
Bezahlung meiſtbietend verkauft werden. 
Poſen, den 4. Auguſt 1856. f 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Die Servis⸗Zahlung für die im Monat Juli d. J. 
hier einquartiert geweſenen Truppen erfolgt am 11. 
und 12. d. Mts. 

Poſen, den 9. Auguſt 1856. 

Der Magiſtrat. 


::.; —. . 
Bureau de placement, autorisé par le gou- 
vernement. 

Les familles qui cherchent des gouverneurs 
ou des gouvernantes, les maisons d’education 
qui demandent des instituteurs ou des institu- 
trices, soit d'ici ou de l'étranger, sont priees 
de s’adresser à M. L. A. Beauvais, 
professeur de langue, membre de IEglise fran- 
caise de cette ville. La position sociale de 
M. L. A. Beauvais, ses relations avec les 
seminaires et les universites de l'Allemagne, 
de la Suisse etc. offrent aux personnes, qui 
pourraient avoir recours à son ministere, toute la 
sécurité desirable. Berlin, 5. Schleuse, Affran- 
chir. Correspondance frangaise et allemande. 


4 
Auktion. 

Im Auftrage des königl. Kreisgerichts hier werde ich 
Montag den 11. Auguſt e. Nachmittags 
um 2 Uhr in dem früheren Alexander Wole zyn⸗ 
skiſchen Verkaufsladen, alten Markt Nr. 82, 
den Reſt der Vorräthe, als: 

Waaren⸗ und Laden ⸗Repoſitorien, 

Tiſche, Remiſe- und Keller⸗Repoſitorien, fo wie 

Lagerhölzer, 1 Faß Wagenſchmiere, eine große 


Quantität leere diverſe Flaſchen und Faſtagen, als: 


Fäſſer, Kiſten und Körbe, 
gegen baare Zahlung öffentlich meiſtbietend verſteigern. 


Zobel, gerichtlicher Auktionator. 


Zwei Grundſtücke, Nr. 33 und 36, Hyp.⸗Nr. 85 
und 88, auf der Vorſtadt St. Adalbert zu Poſen, ſind 
aus freier Hand einzeln oder zuſammen zu verkaufen. 


ten; in Rr. 85 befindet ſich eine Bäckerei. Die Kauf⸗ 
bedingungen, für den Käufer ſehr vortheilhaft, find 
bei dem Eigenthümer zu erfragen. 


Ich beabſichtige mein am hieſigen Gymnaſialplatze 
belegenes Grundſtück, worin feit circa 40 Jahren ein 
Material-, Wein⸗ und Eiſen⸗Geſchäft, verbunden mit 
einer Gaſtwirihſchaft, mit dem beſten Erfolg betrie⸗ 
ben worden iſt, aus freier Hand zu verkaufen, und 
bin bereit, auf portofreie Briefe die Verkaufs⸗Be⸗ 
dingungen mitzutheilen. 
ee den 5. Auguſt 1856. 
er Kaufmann P'. Schwanke. 


Für ſyphilitiſche Krankh. — Harn⸗ u. 

Geſchlechtsl. — Flechten — bin ich täglich zu 

ſprechen Vorm. bis 10, Nachm. 2— 5. 

Dr. August Loewenstein, 
Markt Nr. 53 eine Treppe hoch. 


ut 


erſiche 


a je bus in Halle a. S. 
Hierdurch bringe ich in Erinnerung, daß die genannte Geſellſchaft die verſchie⸗ 
denſten auf das menſchliche Leben Bezug habenden Verſicherungen bietet, namentlich 


die einfache Lebens⸗Verſicherung, die Ueberlebungs⸗ Verſicherung, die Ausſteuer⸗ 
Verſicherung, die Kinder⸗Verſorgung durch gegenſeitige Beerbung mit oder ohne 
Rückgewährung der Einlagen bei vorzeitigem Tode der Kinder, die Verſicherung 
aus väterlicher Fürſorge für das fpätere Alter der Kinder, die Renten-, Penſions⸗ 
und Sterbekaſſen⸗Verſicherung. 


Zu jeder gewünſchten Auskunft erbietet ſich N 


Eduard Mamroth, General⸗Agent der IDUNA. 
Poſen. Comptoir: Markt Nr. 53. 


einem hochgeehrten Publikum beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen, daß ich am hieſigen Platze ein 
4 a r 
„ Commiſſions⸗ und Intaſſo⸗Geſchäft 
Unter der Firma 
| ISIDOR COHN 
errichtet habe. 
Hauptsächlich beſchäftige ich wich mit dem Ein: und Verkauf hieſiger Produkte, als: 
alle Getreide⸗Arten und Spiritus 


und bin darauf vorbereitet, ſämmtliche Kommiſſions⸗ Artikel auf gutes Lager zu nehmen, fo wie 


darauf einen angemeſſenen Vor u leisten. 
Poſen, im Auguſt 1856. ſchuß an une Asidor Cohn 
u OEL na 
Komptoir: Markt 82. 


Zeuschner’s 


Atelier f. Photographie u. Portraitmalerei 
Wilhelmsstr. 25 neben „Hötel de Bavière“ 
ist täglich von 9 bis 4 Uhr geöffnet. 


Meine hier auf der Walliſchei gelegene Apotheke und 
Fabrik künſtlicher Mineralwaſſer hat Herr Apotheker 
G. Reimann käuflich erworben. Indem ich für 
das mir ſeit einer Reihe von Jahren geſchenkte Ver⸗ 
trauen meinen Dank ſage, erſuche ich ganz ergebenſt, 
daſſelbe auf meinen Nachfolger gütigſt übertragen zu 
wollen. Guſtav Winckler. 


Bezug nehmend auf obige Anzeige, empfehle ich das 
jetzt unter meiner Leitung ſtehende Apotheker ⸗Geſchäft 
und Fabrik künſtlicher Mineralwaſſer dem Wohlwollen 
eines geehrten Publikums. 

Poſen, den 7. Auguſt 1856. 

Guſtav Reimann. 

Einem hohen Adel und geehrten Publikum die er⸗ 
gebene Anzeige, daß ich die Töpferei meines verſt. 
Vaters nunmehr übernommen habe und für meine 
Rechnung betreiben werde. 

Mein eifrigſtes Beſtreben ſoll es ſein, das meinem 
Vater geſchenkte Vertrauen ebenfalls zu erwerben, wie 
ich die billigſten Preiſe und reellſte Bedienung verſichere. 

Gneſen, im Juli 1856. 

Otto Knaack, Töpfermeifter. 


Fabrik für Gasbeleuchtung. 

Dem geehrten Publikum die ergebene Anzeige, daß 
ich in meinem Haufe, hohe Gaſſe Nr. 4 (St. Martin), 
eine Broncefabrik zu Gaseinrichtungen 
aller Art, als Kronen, Wandarme, Hänge⸗ und 
Schiebearme; Koch⸗Apparafen und allen in dieſes Fach 
einſchlagenden Artikeln errichtet habe, wodurch ich jede 
Beſtellung zu Privat⸗Gaslichteinrichtung prompt 
und aufs billigſte auszuführen in Stand geſetzt bin. 
Vorräthe von oben bezeichneten Gegenſtänden ſind ſtets 
vorhanden. Auch werden Oelkronen zu Gaskronen 
umgeändert. — Alle Arbeiten werden nur von beſtem 
Material angefertigt und unter meiner ſtrengen Auf⸗ 
ſicht von tüchtigen, praktiſchen Leuten ausgeführt und 
leiſte ich die ausgedehnteſte Garantie. 

H. Schneider, Schloſſermeiſter. 


Präparirte Steinpappen 
zur Dachbedeckung in beſter Qualität empfingen und 
offeriren zum Fabrikpreiſe 


Feuerſichere Steinpappen 
aus der Fabrik der Herren Albert Damke 
S Comp. in Berlin und Moabit, 
geprüft auf Anordnung des königl. Miniſterii 
für Handel, Gewerbe ꝛc., und nachſtehend empfohlen, 
find vorräthig und werden zu Fabrik ⸗Preiſen 
verkauft bei Rudolph Rabsilber, 
Spediteur in Poſen. 


Die Steinpappen zur Kae 
aus der Fabrik von Albert Damke 
Comp. in Berlin, in Poſen bei Herrn 
Rudolph Rabsilber in Kommiſ⸗ 
ſion, habe ich nach Prüfung ihrer Güte und 
Dauerhaftigkeit bei Kälte, Wärme und Näffe 
als vorzüglich befunden, und wurden dieſelben 
deshalb auch zum Bedachen eines großen Theils der 
Gebäude auf der hieſigen Poſener Guano⸗Fabrik 
verwendet. Poſen, den 15. März 1856. 
A. Hipowitz, Chemiker. 


Echt engliſchen Patent⸗Portland⸗, fo wie 
Stettiner Cement empfehle ich zu dem billig ⸗ 
ſten Preiſe. 

Bei Abnahme von 10 Tonnen zum Fabrikpreiſe. 

Eduard Ephraim, 
Poſen, Hinter-Walifcher. 


Echten peruaniſchen Guano 
vom Lager des Oekonomieraths Herrn C. Geyer in 
Dresden empfiehlt der Spediteur 
Moritz S. Auerbach, 
Comptoir: Dominikanerſtraße. 


Poudrette (Staubdünger) 


zur Herbſtbeſtellung, nebſt den neueſten Berichten über 
die Wichtigkeit dieſes Düngungsmittels, vorräthig bei 
Gebr. Auerbach. 


Selbſt gewonnenen Probſtei⸗Noggen, der 
in dieſem Jahre das 24. Korn gegeben, verkauft das 
Dominium rn, Poſtſtation Gora, zur Saat 
den Scheffel mit 3 Thlr. Courant, und bittet um bal⸗ 
dige Beſtellungen. 


Mineralbrunnen. 

Von Kiſſinger Rakozzy, Krankenheiler Jodſoda⸗ 
waſſer, Lippfpring, Ober⸗Salzbrunn, Selters, So⸗ 
dener, empfing ich wiederum friſche Füllungen. 

Apotheker J. Jagielski, Markt 41. 


Paßkſcher & Töplitz, kl. Gerberſtr. 7 
Salden | f 


Deutſchlands, in 


Dieſe zur gänzlichen Heilung aller Bruſt⸗ 
krankheiten, als: Grippe, Katarrh, Huſten, 
alle Heiſerkeit, Engbrüſtigkeit und Keuchhuſten, als 


Poſen in der Konditorei von A. Szpingler, vis-a-vis der Poſtuhr. 


Markt Nr. 48. Markt Nr. 48. 
Speiſe⸗Eſſig, ſehr ſauer und reinſchmeckend, 
zu jedem beliebigen Preiſe und Quantum empfiehlt die 
Eſſig⸗Fabrik von H. R. Wagner. 
8 Eſſig von Ungarwein zum 
Einlegen der Früchte, das Quart für 

8 Sgr., offerirt E. R. Wagner, Markt 48. 
Fichtennadel⸗(Waldwoll⸗) Extrakt 
zu Bädern, in friſcher balſamiſcher Füllung, à Pfd. 
20 Sgr., in Fl. zu 4 Pfd. à 6 Sgr., zu 2 Pfd. & 
11 Sgr., ſo wie Kreuznacher, Wittekinder,  Stöfener 

Mutterlaugen⸗Bade⸗Salz und Seeſalz empfiehlt 
Apotheker J. Jagielski, Markt 41. 
Gutes Grätzer Bier zu haben bei 

E. Morgenſtern, Wilhelmsplatz Nr. 4. 

Von friſcher Tiſchbutter erhalte ich wö⸗ 
chentlich dreimal Poſtſendungen und offerire ſolche 
billigt. Wittwe Louise Baumert, 

gr. Gerberſtr. Nr. 46 Parterre, vis -A vis 
dem „ſchwarzen Adler“. 

Bereits durch zwei Monate habe ich kein 
anderes Roggenmehl, als aus Bromberg 
von der königlichen Herkulesmühle bezogen, 
und ſind die Säcke am Kropf bei dem Mehle 
Nr. 1 mit blauem Bande und bei Nr. 2 mit 
ſchwarzem Bande gebunden, direkt aus die⸗ 
ſer Mühle mir geſandt worden. Dies zur 
gefälligen Kenntnißnahme für die Herren 
Bäckermeiſter der Stadt und Provinz Poſen. 


Wilh. Scheller. 
Gutes feines Roggenbrod (von neuem 


Getreide), für 5 Sgr. 3 Pfund 8 Loth, beim 
Bäckermſtr. Fr. Berndt, Thorſtr. 10. 


eee eee eee eee 
8 Roßhaar⸗Röcke 8 
= empfiehlt zu ſehr bigigen Preiſen die Band⸗ & 
8 und Weißwaaren⸗ Handlung von 88 
5 Gebr. Fiedler, 
= alten Markt Nr. 98. 8 


VFC 
Höchſt eleganten Möbellafting und Plüſche, fo wie 
echten feinen weißen Cachemir, ſchwarze und kouleurte 
Seidenzeuge und Roßhaarzeug, empfiehlt zu billigen 
Preiſen Falk Karpen, 
Wronkerſtraße 91. 


Papier⸗Tapeten 
im neueſten Geſchmack empfiehlt zu auf⸗ 
fallend billigen Preiſen 
Nathan Charig in Poſen. 


8 


FEE 


Probeſendungen nach auswärts franko. 
FFC 
Der Unterzeichnete empfiehlt ſein reichhaltiges 5 
Lager von Lederhoſen, Handſchuhen, Tragbän⸗ = 
dern, Kravatten u. ſ. w. in beſten Gattungen & 
und zu billigſten Preiſen. Beſtellungen und Re⸗ 
paraturen werden in kürzeſter Zeit ausgeführt 
beim Handſchuhmachermeiſter 
Adamski, 
Breslauerſtraße Nr. 30. 8 
CCC 
Großer Ausverkauf!!! 
zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen, begann vom 
2. Juli d. J. ab in diverſen Galanterie⸗Waaren, 
Parfümerien und Schreibmaterialien bei 
P. Przespolewski, 
Wilhelmsſtraße, neben Hötel de Baviere. 
8888888888888 


2 
Ausverkauf Iii 
Von heute den 18. Juli ab verkauft die £ 
Handlung H. Kolanowski, Breitestrasse & 
Nr. 13, die Waaren, bestehend in Por- 5 
zellan, Glas und Steingut, um damit zu 8 
räumen, zu Fabrikpreisen. 
JJC 


Danziger 2- und 4-spännige Dresch- 
maschinen, Thorner Getreide-Säemaschi- 
nen, direkt bezogen, empfiehlt 


die Hisen- und Maschinenhandlung 


F. Oberfelt & Co. 
Maſchinen⸗(Knochen⸗) Oel 


zum Schmieren der Maſchinen auf Dampf⸗Fabriken, 
welches bei der größten Hitze nicht abläuft, das Me⸗ 
tall ſtets kühl erhält und daher jedem anderen Fette 
vorzuziehen und für landwirthſchaftliche Maſchinen 
ſehr empfehlenswerth iſt, empfiehlt 
die Gas⸗Niederlage u. Oel⸗Raffinerie 
von Adolph Asch, 
Poſen, Schloßſtraße Nr. 5, unweit des Marktes. 


2 
5 
8 
8 
28 
8 
8 
8 
E 


Kl. Gerberſtraße Nr. 1 Par⸗ 


Cräme de Carnation. e iſt eine Wohnung, beſtehend aus 


Eine ganz neue, feine rothe Schminke für 
blaſſe oder leidende Geſichtsfarbe, die ein friſches, 
blühendes Anſehen giebt, zugleich höchſt wohlthätig 
auf die Haut einwirkt und von der natürlichen rothen 
Varbe der Jugend nicht zu unterſcheiden iſt. Ferner 
beſitzt ſie noch den Vorzug, weder durch Schweiß noch 
durch Abtrocknen entfernt oder verändert zu werden, 
und iſt die Wirkung davon bei Tages⸗ oder Kerzenlicht 
ganz gleich. Obige Créme empfiehlt als etwas ganz 
Vorzügliches in Flacons à 1 Thlr. a 

Ludwig Johann Meyer, 
’ Neueſtraße. 


Echt perſiſches Inſektenpulver à Fl. 
5 Sgr. Dieſes Pulver iſt ein ſicheres Spezifikum 
zur Vertilgung der Flöhe, Wanzen, Motten dc. 
und iſt namentlich das zweckmäßigſte Mittel, um 
die mit Flöhen behafteten Hunde vollkommen von 
dieſer Plage zu befreien. Selbiges empfiehlt 

Ludwig Johann Meyer, 
Neueſtraße. 


Ein Mahagoni⸗Flügel iſt vom 1. September c. 
ab zu vermiethen: oder zu verkaufen. Auskunft ertheilt 
Herr Inſtrumentenmacher Kürſehke, Büttelſtraße 
Nr. 18 auf dem Hofe. 5 

Fünf Paar inwendige Fenſterladen und ein eiſernes 
Gitter zu einem Kellerfenſter, find billig zu verkaufen 
Berlinerſtraße Nr. 28. \ 


Ein großer Laden mit Schaufenſter neuefter Kon⸗ 
ſtruktion, nebſt allen Bequemlichkeiten, mit oder 
ohne Wohnung, ſo wie Remiſen und Stallung auf 
4 Pferde, ſind Breslauerſtraße Nr. 14 
von Michaeli d. J. ab zu vermiethen. i 
— Kl. Gerberſtraße Nr. 1 iſt die 
* erſte Etage, beſtehend aus vier Stuben, 
Küche nebft Zubehör, zum 1. Oktober zu vermiethen. 

Eine möblirte Stube iſt zu vermiethen Neueſtraße 
beim Vergolder G. Höven. 


x ganz ergebenſt anzuzeigen. 


Die heute ſtattgehabte Entbindung meiner lieben 
Frau von einer munteren Tochter beehre ich mich Ver⸗ 
wandten und Freunden hiermit ergebenſt anzuzeigen. 

Poſen, den 9. Auguſt 1856. J. Pohl. 

ommertheater in Poſen. 

Sonntag: Viertes und letztes Gaſtſpiel des Bal⸗ 
letmeiſter Herrn Reiſinger und der erſten Solotän⸗ 
zerin Frau Weiſe, vom Königsberger Stadttheater. 
Mit aufgehobenem Abonnement: Die Polka vor 
Gericht. Komiſches Ballet in 2 Abtheilungen vom 
Balletmeiſter Reiſinger. Erſte Abtheilung: Der Mas⸗ 
kenball. Zweite Abtheilung: Der Gerichtsſaal. Vor⸗ 


kommende Tänze: 1) Quadrille, getanzt vom geſamm⸗ 


77. bbb 
© Geichäfts: Verlegung. S 


Den geehrten Herrſchaften gebe ich mir die Ehre, die Verlegung meines 8 
„Material- Butter- ud Farbewaaren-Geſchäftss 
von der Breslauerſtraße Nr. 7. dafelbſt nach Nr. 14 (früher V. Tabulski) % 
3% Um Ihr ferneres Vertrauen bittend, verſichere ich, daſſelbe durch gute 8 
Waaren und die billigſten Preiſe ſtets zu 5 
n | Eduard Krug, 


Breslauerſtraße Nr. 11. 


—:!:!! 


Ge 


drei Stuben, Küche nebſt Zubehör, zum 1. Oktober 
zu vermlehen un i 8 

Zwei einzelne Zimmer ſind ſofort oder auch vom 
1. Oktober d. J. ab im 3. Stock Wilhelmsplatz Nr. 8 
zu vermiethen. 

In meinem Haufe Wallſtraße Nr. A iſt die Hälfte 
der erſten Etage, beſtehend in vier Zimmern, Küche 
und Zubehör, ſo wie auch ein Pferdeſtall vom 
1. Oktober d. J. ab zu vermiethen. G. Platen. 
Schützenſtr. 22 n. d. Gymnaſ. ſ. möbl. Zimmer z. verm. 

Wohnungs⸗Geſuch. | 

Eine unmöblirte Stube nach vorne, wo möglich mit 
Alkoven, wird zu Michaeli geſucht. Näheres Waſſer⸗ 
ſtraße Nr. 24 eine Treppe hoch. 


... ͤͤͥ :::: ] ͤ Kvvdvßß..,.... BUTTER ELEOSET Der 

Tüchtige Arbeiter, jedoch nur 
ſolche, finden dauernde Beſchäftigung in der 
Poſener Guano ⸗Fabrik. 

Ein Wirthſchafts⸗Eleve kann auf dem Dominio 
Kawenezyn bei Gniewkowo, Kreis Ino⸗ 
wrac law, gleich oder zu Michaeli c. placirt werden. 

Ein unverheiratheter, militärfreier und mit beſten 
Zeugniſſen verſehener Landwirth, der polniſchen und 
deutſchen Sprache mächtig, ſucht bald oder vom 
1. Oktober ab als Beamter Beſchäftigung. Das 
Nähere unter der Adreſſe ©. IX, poste restante 
Lissa. a 

Ein gebildetes Fräulein, das, vertraut mit der 
Wirthſchaft, erfahren in allen weiblichen Handarbeiten, 
bereits konditionirt hat, wünſcht ein Engagement in 
einem herrſchaftlichen Hauſe, am liebſten auf einem 
der benachbarten Güter. Näheres kleine Gerberſtr. A, 


Gcke der Schifferſtraße, bei Frau v. Ehrenberg. 


ds dsds 
8 Ein muſikaliſcher Hauslehrer ſucht ein neues 
X Engagement. Näheres bei dem königl. Admi⸗ 
RS niſtrator Herrn Piſchel zu Breslau und in 
8 der Exped. dieſer Zeitung franko. 

Nds de ds ds deds ds dds dds dd dsds d dds dd d dd 
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eee ede 


rechtfertigen. 


Firma: Krug & Fabricius, 


ten Perſonal. 2) Wallachiſcher Tanz, ausgeführt von 
Hrn. Reiſinger. 3) Hornpipe, getanzt von Fr. Weiſe. 
A) Griſetten-Polka, getanzt von Fr. Weiſe und Hrn. 
Reiſinger. 5) Finale, vom geſammten Perſonal aus⸗ 
geführt. Dazu: Die Wiener in Berlin. Lie⸗ 
derſpiel in 1 Akt von Carl v. Holtey. — Buch III. 
Kapitel I. Luſtſpiel in 1 Akt, frei nach dem Fran⸗ 
zöſiſchen von A. Bahn. Zu Anfang: Großes Konzert. 
Anfang des Konzerts 5 Uhr. Der Vorſtellung 6 Uhr. 

Montag: Mit aufgehobenem Abonnement, zum 
Benefiz für Herrn Regiſſeur Guthery, zum erſten 
Male: Ein armer Teufel! Große Poſſe mit 


fang in 3 Abtheilungen von Nes müller. 


8 


Auf dem Städtchen im Schützeugarten. 
Montag den 11. Auguft: Großes brillantes 


Pracht⸗ Feuerwerk, 


verbunden mit Konzert, ausgeführt vom ganzen 
Muſfikkorps des königl. 10. Infanterie» Regiments, 
Zum Schluß: 5 i 5 

Die Beſtürmung Sebaſtopols. 
Großes Tableau, mit Gefecht, Bombarde⸗ 

ment und Feuerwerk. 

Dieſes großartige Nachtſchauſpiel wird auf folgende 
Weiſe ausgeführt: Man ſieht bei Mondbeleuchtung die 
Dekoration der Feſtung; die Belagerer fordern durch 
Trompetenſignal die Feinde zur Uebergabe auf; die⸗ 
ſelben verweigern ſolche jedoch und zeigen durch Ka⸗ 
nonenſchuͤſſe an, daß ſie den Kampf erwarten. Nun 
beginnt ein heftiges Bombardement: Bomben, Leucht⸗ 
kugeln fliegen in und aus der Feſtung; durch Tam⸗ 
bours und Horniſten wird das Signal zum Angriff 
gegeben. Es entſpinnt ſich ein heldenmüthiger Kampf 
zwiſchen den Vertheidigern und Belagerern der Feſtung. 
Man ſieht, wie die Thürme der Feſtung in Brand ge⸗ 
rathen. Die Vertheidiger können ſich nicht mehr hal⸗ 
ten, ſie nehmen ihre Zuflucht zum letzten Mittel und 
ſprengen eine Mine. In dieſem Augenblicke geht eine 
furchtbare Grplofion vor fi) und wird dieſelbe dem 
Zuſchauer eine ſeltene Augenweide darbieten, indem 
1000 Leuchtkugeln, 500 Schwärmer und 50 
Raketen in einem Moment in die Luft ſteigen. 

600 Billets à 3 Sgr. ſind von Freitag früh an 
den bekannten Orten zu haben. Nach Verkauf derſel⸗ 
ben à Perſon 5 Sgr. Kinder in Begleitung Erwachſe⸗ 


Waſſerſtand der Warthe: 
Posen.. am 9 Auguſt Vorm. San 1 


— . — 
Witterungszuſtände in Danzig 
vom 31. Juli bis 7. Auguſt 1856. 


Donnerſtag: Wind SW., Morgens trübe und regnigt, 
dann klar und kühl. 


Gonne „S., ſchön. 

onnabend: + SW., ſchön. 

Sonntag: „O., ſchön. \ 

Montag: W., klar, Nachmittags trübe. 

Dienſtag: „SW. Morgens Gewitter und Regen, 
4 1 dann klar und ſchön. 

Mittwoch: „ SwW., Regen drohend und ſchwül. 


Donnerſtag: chen ſchoͤn, Mittags Regen, Abends 
N ön. * 


Produlten⸗Börſe. 


Berlin, 8. Aug. Wind: Weſt. Barometer: 28. 
Thermometer: 22 „ +. Witterung: angenehm. 0 

Weizen ganz geſchäftslos. 

Roggen loco etwas mehr angeboten, dagegen in ſchwä⸗ 
cherer Frage; ruſſ. 81—82 Pfd. a 56 Rt. p. 2050 Pfd. 
verkauft. — Gekündigt 150 Wſpl. — Termine bei trägem 
Geſchäft ſchwach behauptet und matt ſchließend. 

Hafer ſtiller. 5 

Rüböl unverändert feſt. 

Spiritus beſonders Anfangs ſehr animirt und beſſer 
bezahlt, zuletzt ruhiger. f 

Weizen loco nach Qual. gelb und bunt 92—99 Rt., 
hochb. u. weiß 97—104 Rt., untergeordnet 7892 Rt. 

Roggen loco p. 2050 Pfd. nach Qual. 56 66 Rt., 
Auguſt 594—59—593—59 bez. u. Gd., 594 Br., Aug., 
Septbr. 574— 582 bez., Br. u. Gd., September ⸗Oktober 


ner 2 Sgr. Schwiegerling. 
CHEN. >; 


N 


Sonntag den 10. Auguſt. 


Eine Nucht in der Krimm. 
Ein Feldlager mit ſeinen Vergnügungen, als: 
Konzert, Bal Champetre, Illumi⸗ 
nation, Feuerwerk ꝛc. ꝛc. Die Arrange⸗ 
ments, unter Mitwirkung des Herrn Bornhagen, 
werden auf das reichhaltigſte ausgeſtattet, und einen 
genußreichen Abend gewähren. 

Das Nähere enthalten die Anſchlagezettel. 

Billets à Perſon 5 Sgr., Kinder⸗Billets a 
24 Sgr. find in den Konditoreien der Herren Pre- 
voſti, Gerberſtr., Gruſzezynski, Gerberſtr., und 
Hundt, Markt, ſo wie bei mir ſelbſt zu haben. 

Kaſſenpreis à 73 Sgr. Kaſſeneröffnung 7 Uhr. 
Anfang 8 Uhr. Karl Hundt. 


ODEUM. 


Sonntag den 10. Auguſt 1856 
Blumen ⸗Feſt, Garten⸗Konzert, Tanz: 
Kränzchen. 

Entrée 23 Sgr., wofür Erfriſchungen verabreicht 
werden. Das Entrée gilt gleich für den Saal. Anfang 
5 Uhr. Friedrich Wilhelm Kretzer. 

Urbanowo. 

Heute Sonntag den 9. Auguſt Streich- 
konzert. Nach dem Konzert Tanzkränzchen im 
Freien. Anfang 5 Uhr. Entrée 1 Sgr. Schur. 


== Zum Schwarzen Roß. 


Montag den 11. Auguſt friſehe Wurſt und 


Sauerkohl nebſt Kränzchen. Bahnhof zu 7 Rt. 143 Sgr. 


5715857 bez. und Gd., 574 Br., Oktbr.⸗Nobbr. 
554 — bez. u. Gd., 56 Brief. 
Gerſte, große loco 48 —52 Rt. 
Hafer loco nach Qual. 35-38 Rt., 51 Pfd. 373 Rt. 
p. 25 Scheffel bezahlt. 

Ruböl loco 184 Rt. Br., 18 Gd., Auguſt 18 Rt. 
bez., 183 Br., Aug.⸗Sept. 18 Rt. Br., Sept.⸗Oktbr. 173 
Nt. bez., Br. u. Gd., Okt.⸗Nov. 172 Rt. Br., 173 Gb., 
Nob.⸗Dez. 17 Rt. Br., 173 Gd. 

Leinöl loco 144 Br., Lief. Sept.⸗Okt. 143 bez. 

Spiritus loco ohne Faß 344— 342 bez., Aug. 343 
bis 34— 344 bez., 34 Br., 34 Gd., Auguſt⸗Septbr. 
333—34— 334 bez. und Gd., 34 Br., Septbr.⸗Oktbr. 
3241324321 bez. und Br., 32 Gd., Oktbr.⸗Nobbr 
30—29% bez. und Gd., 30 Br., November» Dezember. 
28—271 bez., 28 Br., 27 Gd. (Sdw. Hdbl.) 


Stettin, 8. Auguſt. Das Wetter blieb auch in 
den erſten Tagen dieſer Woche ſehr warm und trocken. 
Von ruſſ. Roggen hatten wir wieder gegen 1800 
Wſpl. Zufuhr, theils von Petersburg, theils von Me⸗ 
mel und Königsberg. Von Weizen haben wir 3200 Wſpl., 
von Roggen 7000 a 8000 Wſpl. Vorratb. 

Roggen iſt heute geſucht, ruſſ. geſtern 53 Rt. loco bez., 
82 Pfd. p. Auguſt heute 60 Nt. bez., p. Auguſt⸗Septbr⸗ 
60, 59 Rt. bez. u. Br., p. Septbr.⸗Oktbr. 58 Rt. bez., 
p. Frühjahr 55 Rt. Br. ö 

Extra ſuperf. Weizenmehl 38 s. p. Tonne fr. ab 
Bord, Roggenmehl Nr. 1 57 Rt. p. Er. fr. a. Bord. 

Gerſte, Hafer und Erbſen werden bei ſchwachen Vor⸗ 
räthen nur en detail von dem Konſum gekauft. Gerſte 
und Erbſen bleiben ziemlich unveränderk, Hafer etwas 
mehr gefragt. (Oſtſee⸗Ztg.) 

Breslau, 7. Auguſt. Wir notiren: weißen Weizen 


90—115 Sgr., gelber 80110 Sgr. 
Roggen, 82 Pfd. 62—64 Sgr., 83—84 Pfd. 65— 


68 Sgr., 85 Pfd. 70—71 Sgr. 


Gerſte 45—50 Sgr. 

Hafer 33—42 Sgr. 

Erbſen 7080 Sgr. 

Mais 50 Sgr. 

Hirſe 5356 Rt. i 

Oelſaaten. Wir notiren: Winterraps 135—143 Sgr., 
Winterrübſen 130-142 Sgr., Sommerrübfen 120—125 


gr. 

Kleeſaamen. Wir notiren feinſten weiß 181—194 Rt., 
exquiſite Qualitäten noch eine Kleinigkeit darüber, fein 
und fein mittel 174-184 Rt., mittel 144— 15163 Rt. 
Nüböl loco 19 Rt. Br., Sept.⸗Okt. 183 Br., 175 
Gd., Okt.⸗Nov. 18 Br., 173 Gd. 

Von Zink wurden geſtern begeben 500 Ctr. ab Ruda⸗ 
(B. B. Z.) 


on- vom 8, | vom 7. vom 8, vom 7. vom 8. vom 7. vom 8, vom 7. 

Fonds und Aktien Börse. Westph.Rentbr.|A | 964 @ 964 6 Berl.-P.-M. L. C. 47 1005 G 1005 G Niederschl.-M. 4 93 et buß 93 etbuBl Thüringer 4 129 bz 1294 bz 
Berlin, vem 8. und 7. Augus AI Sschsische- 4 10 6 968 4 C. D. 4100 6 1005 6 5 Pr. 4 991 bz 934 bz - Pr. 451013 B 1013 B 
\ Preuss. Fonds- und Geld - Course. 4 Schlesiche - 4 94 bz 9416 } Berlin-Stettiner 4 1524 bz 1524 bz u 6 Pr. I. II. Sr. 4 93 bz 931 bz, III. Em. 1013 B 1013 B 
5 en rn FT Pr.Bkanth.-Sch,|4 1140 B 139% bz - -  Pr.)441100% 6 1004 G - er. 712 eee 924 B Wilhelms-Bahn]4 | — — — — 

e 8. vom . Discont.-Comm. 4 [1383-139 bz 13018806 Brsl.-Freib.-St. 4 177 etw bz 177 B - - IV.. - 15 102 bz 10014 6 Neue = — — 
Pr. Frw. Anleihe 41101 B 101 B Min.-Bk.- A. 5 — - = Neuel& 1668 bz 1665 bz Niedersehl.Zwb 4 | — — — — - Pr.|A |. — 2 
St.-Anl, 1850 431024 bz 102 6. 8 f Cöln.-Cre£.-St. —| — — — — Nordb. (Fr. W.) 4 60% bz 

„1852 14811024 b [1024 6  . [Friedrichsd’or — 7 ar) Pe Hessens jslnsd ee 994 6 g 
1853 1 9 ff „ 97 % [ene . Celn-Mindener 35 197 bz 1625 bz u 6 Oberschl. L. A. 40 Ho bz 16 bz Ausländische Fonds. 

„ 1854 1441024 b: 102“ 6 Eisenbahn- Aktien. Pr. 431014 B 102 bz - -B.134 1895 bz 1895 bz u B|Braunschw. BA.|d 148} et buBj148} bz u G 
1855er 102 6 1 — . — II. Em. 11038 br 1034 bz Pr. A. 4 93 6 93 8 Weimarsche 4 1135-344 bud 135 6 
St.-Schuldsch. 35 864 bz 86? bz | Aach,-Düsseld. 3 90 bz u B 894 bz u 60 — 4 915 8 915 6 8 8206 82 6 Darmst. 163-685 buG 163 bz 
Seeh.-Pr.-Seh. — — 1 e kr. 4 91 6 91 C III. Em. 4 auf bz 914 6 - - D.4A | 91 bz 91 bz Geraer 113 bz u 611336 1145 
St.-Präm.-Anl. [33 1144 b. 13g bz II. Em. | 904 bz 904 B IV. Em. 1 914 bz 917 bz E. 3788 bz 785 4 bz Oesterr. Metall. 84 6 815 bz 
K. u N. Sehuldv. 35 — — er =. Mastricht.4 62% bz 624 bz Düsseld.-Elberk. 4 140g bz 1465 bz Oppeln-Tarn. 4 109, bz u 6109 mehr bz 54er PA 4 11064 B 1065 B 
Berl. Stadt-Obl. 45 101 hz. 191 50 Pr. 4g 964 B 1 5 1 . Prz. W. (St.-V.)] 4 663 bz 5 - at.-A 5 80  bz 85 bz u G 

— 8 =} 950 B 844 B Amst.-Rotterd. 4 772 B 774 bz 2 „ Pr.5 — — a - Ser, 1,5 101 B 1014 B = Banknot.| 100 g 5 1005 B 
K. u. N. Pfandbr. 35 925 6 925 bz Berg.-Märkische k 904 bz 904 bz Fr. St.-Eis, 3 1613 bz 160 bz = - II. 101 bz 101/ ba Russ. Engl.-A. 5 1104 bz u 61104 B 
Ostpreuss. - 35 — — 941.6 2 - Pr.5 1024 6 1025 C > - Pr./4 294 6 294 bz u 60 Rheinische 4 11164 etw bz 116-2 bz - 5% Anleihe 5 102 bz u 091024 B 
Pomm. 34 91 5 914 B II. Em. 5 1027 6 1024 6 Lugwigsh.-Bex 4 1474 -4-4 bz 1474 bz St br. 4% 1 - 65 Anleihe 5 103 bz u 6103 6 
posensche 4. 99 6 et 6 Dtm. -S.-P. 4 91 6 91 b: Löbau-Zittau 4 674 b2 674 B (St.) Pd | = — = - Pin. Sch.-0.14 | 84% bz u 6 85. . 

- neue - 37 888 br 885 6 Berlin-Anhalt. 4 174 bz 1174 bz u 0 Magd.-Halberst. 1 208 G 208 5 „F. St. g. 35 84. 8 5 * boln. PIII Em. 4 934 6 937 6 
Schlesische - 35 88 B 88 6 8 Pr. 4 --, 2.100 fb - -, 2.100 5% Magd.-Wittenb. 43 49 bz 48 6 Ruhrort.-Crek. 33 924 bz u G| 92 bz Pola. 500 FI. . 4 875 6 875 6 
Westpreuss.- 38 86 B 86 bz Berl.-Hamburg. 4 106 bz 106% bz = - Pr. 4 971 6 977 bre 40 MEER | — A. 300 Fl. 5 957 B 955 B 
K. u. N. Rentbr. 4 96 bz 96 B > Pr. 45102 ba 102 bz I Mainz-Ludwh. 4 at B 1127 — 4 — — — — B. 200 Fl. — 21 6 21 6 
Pomm. - 1 95 B 95 B - II. Em. 4501 G 1014 bz Mecklenburger 4 | 59% bz 591 bz Starg.-Posener 35101 bz 100 bz u 6 Kurhess. 40 Tlr.— 394 6 395 bz u 
posensehe 4 93 6 93 bz Berl.-P.-Magd. 4 133 bz 133 C Münst.-Ham. 43 — — „Pr. 4, 993 bz 3 Badensche 35Fl.— 28 etw bz 274 6 
Preussische - |& | 954 bz | 954 6 Pr. A.B.jä | 924 bz 924 bz u G| Neust.-Weissb. 4 111 6 1 99 bz Hamb. P,-A. |—| 674 B 675 B 


5 Die heutige Börse eröffnete in 
Geschäkts recht günstig wurde, so dass 
Schlussnotirungen meistens Geld sind. 


verein 106%—% bez. und Geld. 


Breslau, den 7. August, Die Börse war. heute so muthlos und das Wenige, was zum Verkaufe 
enommen. 

f ( ‚Polnische Bank -Billets 96 —2 bez. u. Geld. Oestreichische Banknoten 1003—4 bez. 
Breslau-Schweidnitz-Freiburger Actien 178 Brief. dito Neue Emission 167 Brief. Freiburger Prioriäts-Obliga- 
Oberschlesisebe Litt. A. 2134 Br. 


ausgeboten war, wurde nur zu gedrückten Coursen 
Schluss - Course. 


tionen 89% Geld. Neisse-Brieger 734 Brief, 


einer für Bank-Aktien matten Stimmung, die jedoch im Laufe des 
hei regem Geschäft zu steigenden Coursen gehandelt wurde und die 
Für Eisenbahn-Aktien blieb die Börse günstiger und bei guter Nach- 
frage waren einige wesentlich höher. Berliner Handelsgesellschaft 1124—% bezahlt‘ und Geld, Berliner Bank-: 


bitt, B. 1884 Geld. Ober- 


0 —— Ai 5 1 2 
schlesische Prioritäts-Obligationen C. 90% Geld. Oberschlesische Prioritäts - Obligationen E. 784 Briek. AI Wil⸗ 


helmsbahn (Kosel - Oderberger) 2103 Br. 
Tarnowitz 108 bezahlt und Geld. 
114 Brief. Brief: 
Bank-Actien 191 Br. 
Meininger Oredit - Bank -Actien 1082 Br, ( 
Actien 110 Brief. Luxemburger Bank 109 Brief. 


Thüringer Bank -Actien 1074 


Bank 984 Brief, Berliner Waaren-Credit-Bank-Actien —. 
Berliner Bank- Verein 107 Br. 


Handels- Gesellschaft 1128 Br. 
Westbahn 110% Brief... (B. B. .) 


Minerva- Bergwerks 
Darmstädter Bank - Actien 163 Brief, Junge Darmstädter Bank- Actien 1423 bez. u. Br. 
Süddeutsche Zettelbank 112% Brief. 

Dessauer Credit-Bank-Actien 1134—4 bez. 
Diseonto- Commandit - Antheile 1394 Brief. Moldauer Credit-Bank- 
Posener Bank-Actien 1053 bez, u. Geld. 


Neue Emission 189 Geld. Prioritäts-Oblieati 1055 15 
-Actien 983 Geld. Jligationen 90% Br. Oppeln 


Coburger Bank 102 Brief. Alte 
Geraer Bank-Actien 
Oestreichische Credit- 


Leipziger Credit.- Bank - Actien 117% Brief. 


3 1 Genfer. Credit- 
Rhein - Nahe - Bahn 1014 bez, und Geld. Berliner 
Schlesischer Bankverein 104 bez. Blisabeth- 
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